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Liebe Buben! 


Die Geſchichten, die ich euch in diefem Buche erzähle, find 
Samt und jonders erlebt. Nur die Namen derer habe ich ge— 
ändert, die Jolche Heldentaten vollbrachten, den Vame iſt 
Schall und Rauch in einem Kriege von Jolch ungeheuren Aus- 
mafen. Millionen deutjcher Männer haben gleiches getan, 
und niemand bat es gejeben, keiner der Nachwelt aujge- 
zeichnet. Das große Erlebnis wurde allen zuteil. Warum 
follen dann die Namen Weniger berausgeboben werden? 
Gs wird euch gleich ſein; es muß euch gleich fein, ob der eine 
oder andere in meinen Erzählungen Schulze oder Maier oder 
Stitjehe beißt. Es Jollte in euch aufklingen nichts anderes 
als: es war ein felögrauer Held aus den Jahren 1914 bis 
1918. 


Stuttgart, im April 1934. 
€. ©. Erich 3۰ 
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Bie der Steffel Joſeph jeinen Vater Iden ging. 


Wenn du von Stuttgart nach München mit dem Zug fährft 
und binter Augsburg gut Obacht gibft, dann wirft du, Jo im 
Borbeihufchen, ein wenig verdeckt von grünem Berghang ein 
Rirchlein erjpaben: ein weißer, blizblanker Rirchturmjchaft 
mit einem grünfchillernden Smwiebelkrönchen und einer nadel— 
dünnen Spitze Jugt dort hervor . . . und eh’ du obs Derz 
fiebjt, ift er Jhon wieder weg. 

Wenn du nun aber gar Zeit genug bättejt, auszujteigen, 
um dir den naſeweiſen Geſellen naher anzujchauen, dann 
würdeft du ihn gar nicht allein hinter jeinem grünen Wiejen- 
bang finden, Jondern rund um ihn herum ein kleines, behag— 
lich bingeftrecktes Dörfchen mit den weißen Bruſtlätzen der 
Giebel, den blauen oder gelben Schurzen niederer ۶۵ 
und den tief ins Selicht gezogenen graublauen Dachhütchen. 

Die Häufer Steben alle ein wenig kreuz und quer Zueinander 
und Jcheinen, wenn’s keiner fieht und hört, Zwieſprache mit- 
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einander zu halten. Sie mögen über die Blumen Sprechen, die 
mit jeder Jahreszeit in ihren Vorgärten wechſeln oder über 
die Menjchen, die fie in guter Hut zu halten haben. 

Wie heißt denn oer Ort? Der Wegmweiler draußen am 
Wiefenrain ift längſt vermwajchen, kein Buchſtabe mehr auf 
ibm zu erkennen, und die Peute find ein wenig wortkarg. Man 
fragt Jie nicht gern. €i, Jo geben wir ibm jelbjt einen amen 
und nennen ihn Unterwiejenbach! Denn fajt verjteckt unter 
der großen Hangmiefe und an einem flinken Bergbach liegt 
er doch! a 

Dem Steffel Bauer fein Süngfter heißt Joſeph. Er iff ein 
tiller ub, der, jeitdem der Krieg im Juli 1914 all die 
Brüder gerufen bat, noch verjchloffener geworden ift als 
pvordem. Warum eigentlich, weiß felbjt der Herr “Pfarrer 
nicht, der allemol Sonntags kommt und nach dem Nechten 
ſchaut, denn die Mutter des Stefjel Sojepb ijt ſchon vor 
Jahren Jchlafen gegangen, der Vater im Auguſt 1914 aus= 
gerückt und die Schwefter, die noch vier unmiündige Ge- 
ſchwiſter zu verjorgen bat, erjt zwanzig Sabre alt. Uber es 
jtebt immer out auf dem Hofe. Die Annemarie iff ein ſchaffi— 
ges Mädel und führt ein ftraffes Regiment. 

ur mit dem Joſeph weiß fie nichts anzufangen. Smmer 
hockt er auf der fteinernen Bank vor dem Hoftore und ۲ 
über etwas nachzugrübeln. Smmer ſchaut er nach Welten und 
balt den Kopf ein wenig zur Seite, als ob es von dort ber 
etwas zu erlaujchen gäbe, und abends, wenn die 9 
kommt, ijt er der erte der fie lejen muß. 

Der Joſeph ijt fünfzehn Sabre alt. 

Das Jahr 1914 iſt zu Ende, das Jahr 1915 lauft auch 
Cag um Cag mie eine gutgehbende Ahr ab, bis es eines 
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Morgens beim Steffelbauer beißt: ۵5] mueß mr ſcho 1916 
Ichreiben, un’ der Krieg is’ ölleweil no net z'End! 

„gu End?“ jagt da mit einem Mal der Joſeph, der nun 
feinen Jechzebnten Geburtstag feiert . . . „jebt gabt’s erjcht 
los! ille Jen je Soldate g’worde: der Batter, der Hannesle, 
der Xawer und der Michel — un i? Daß ihr’s nur wiſſet: jett 
gang i oul All die Joahr han i warte melle: jett iſch ۳ 

Das Joſephle meldet fich freimillig in Augsburg. 

Das Sofepble ijt bald der jüngste Soldat der Kompagnie 
und rückt Jchon nach Jechs Wochen in ein 1 
gier der Weftfront ab. Das ganze Dorf bat ibm das Goeleit 
bis an die Bahn gegeben. Die alten Weiber haben die Köpfe 
gejchüttelt und einander zugeraunt: der Bub jet nicht recht... 

Recht bei Sinnen, haben jie gemeint. 

Aber der Bub war rerbt bei Sinnen, und nun 6 auch 
raus, warum er immer jo allein dageſeſſen und gegrübelt bat. 
&s war Heimweh nach dem Vater und den Brüdern, Heim- 
weh nach dem, was fie jetzt da draußen erleben. Daß er nicht 
dabei Ten konnte, das bracbte ibn ſchier um. So met er 
zurückzudenken vermochte, war er doch immer mit dem ۲ 
gegangen, die erjten Schritte in den Sof, dann aufs Seld; der 
Bater hatte ibn das erjte Mal auf die braune vele gejett, 
der Sater . . . Der ater . . . der war ibm alles gemwejen. 
Und nun war gerade der Vater fo lange [0001 fort, und er, 
Jemp Sojepble, konnte nicht mebr teilhaben an dem, was der 
Sater tat! Das war's! 

om Rekrutendepot ijt der Sojeph zum Feldwebel gegangen 
und hat ihm die Nummer des Regiments gejagt, bei dem der 
Vater ſteht. Er bat ihn auch gebeten, „er mecht ihn, falls des 
meglich jet, zom Batter fem Negiment v'rſetza laffe.“ 





Der Seldmebel bat den Joſeph gern gehabt, mit dem 
Hauptmann gejprochen, und eines Tages hat's einfach ge- 
beißen: Der Joſeph Stefjel wird zum xten Regiment verjett. 
Er bat jib auf den Marjch zu machen in Richtung Yaoın, - 
und dort wird man ibm ſchon weiter Beſcheid Jagen! 

Sm Seld draußen batten wohl alle Orte ihre armen wie 
bei uns daheim; aber keiner durfte, wenn er nach Haufe 
Ichrieb, jagen, wo er eigentlich jtecke, denn es gab überall 
Spione, 

Laon ijt eine ſehr ſchöne Stadt. Hoch auf einem Berge 
liegt fie, und der Joſeph muß mit Jeinem ſchweren Lornifter, 
dem „Affen“, und dem Gewehr und vielem anderem Krims- 
krams ein paar hundert Stufen den Berg binaufkraxeln. 

Die deutjche Rommandantur, in der er Dn zu melden bat, 
liegt dicht bei einer großen, wunderbaren Kirche, die fie bier 
eine Kathedrale nennen. Andächtig fteht das Sofephle davor 
und ſchließlich wagt er auch, hineinzugehen. O, wie gewaltig 
das bier alles ift: der weite Raum Jo ۵۵8, daß man das ganze 
Dorfkirchlein von linterwiefenbach hätte hineinſetzen können — 
dann die Säulen, himmelnahe faft, mit den Augen nicht zu 
erſchauen, außer man drückt den kleinen Kopf tief ins Ge— 
nick — und dann der Ultar! Das blitt und leuchtet nur fo in 
lauterem Gold und Silber und Kerzenjchein. Der kleine 
Joſeph faltet jeine Sande und betet hbalblaut vor fitch ۰ 
Lange betet er und zum Schluß fat er alles zZufammen: 
„Siebe Mutter Maria, laß mich zu meinem ater ۴۳ 

Wie er wieder draußen jtebt vor dem mweitgejchwungenen 
Portal, bört er deutfche Marſchmuſik die ſchmale Gaffe 
beraufklingen. Weil’s ibm an Zeit nicht fehlt, bleibt er ſtehen 
und wartet, was da kommen möge. Soldaten 110 رک‎ Seld- 
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graue, die von vorn in ube einrücken . . . eine endloje 
Rotte, wohl ein ganzes Negiment, denkt der Joſeph und او‎ 
fib die Männer mit weitaufgerijfenen Augen an, denn das 
ijt ja ein Stück Stont, was da ankommt. 

Saft febämt er fichb ein wenig mit Jeiner neuen Kluft. Die 
Männer feben alle [truppig aus, haben verdreckte Uniformen, 
find über und über verjtaubt, haben auch ۵۱۵ 0 
offen und geben meijtens barhäuptig, denn es ijt ۱ 
grimmig ۰ 

Da, was ift ۵۵6۱ Einer der Männer halt plötzlich im 
Glied an, ſteht Jekundenlang wie erjtarrt da, breitet auf ein- 
mal die Arme weit auseinander und Hurst mit lautem Schrei 
auf ihn zu: „Sojepble! Mein ۳ 

Der Vater — 

Der Jug ftockt . . ۰. der Zug gebt weiter, immer weiter 
und weiter, Glied um lied Jchiebt ſich an den beiden vor— 
über. Wetterharte Sefichter wenden Jich ihnen zu. Sn manchem 
Auge wird es feucht. Vater und Junge eben noch immer 
engumjchlungen, und der Sater meint. 

Der Joſeph balt ſich feft an des Vaters Rock und weiß 
nicht, warum der Jonjt fo ftarke Mann Jo erfchüttert ift. Noch 
niemals bat er feinen Vater weinen Jehen. 

Nun das ganze Regiment vorbei ift, und ungelenke Pack— 
wagen übers bolperige Pflafter rumpeln, febeint fich der 
Bater zu befinnen, packt feinen Jungen und halt ibn met 
von Jich. „Du, mein Joſeph, mein Sofephlel Haben’s dich auch 
geholt? Haben’s nicht mehr genug Alte zubaufe? Daß du 
auch heraus mußt! Ich bab’ immer zu Gott gebetet, dich 
möcht’ er verfchonen ... und jetzt bifcht au da, mein 1 voſephlel⸗ 
Des Vaters tiefgraue Augen leuchten. 


Der Joſeph lacht: „Nit geholt hamm fe mi, Vatterl Frei— 
willig bin i gange, weil... P 

„Sa, was denn, Joſephle, was denn, weil... weil... $“ 

„Seil i Jo Heimmeb nach dir gehabt bab’ un’ weil i au 
dabei fein mecht, überall dabei, wo du biſcht!“ 

Dann geben Jie ftill den anderen nach in die ۰ 

* 

Der Joſeph Steffel iff Der Kompagnie zugeteilt worden, in 
der ſein Vater ſteht. Er iſt der jüngſte von allen, und jeder 
hat ihn lieb, als ſei er ſein eigener Sohn. 

Der Vater Joſephs heißt “Paul Steffel und iſt Unter— 
offizier. 

Vach vierzehn Lagen ube geht's wieder an die Front, 
gebt’s den hoben Berg, auf dem Saon ſteht, auf der anderen 
Seite hinunter, in ein langes, breites Cal hinein, einem fein- 
geſchwungenen, grünen Hang zu, der rabe zu fein ۴۰, 
aber immer weiter ۰ 

Bor dem Hang breitet ſich ۰ 

Serr rumpelt es dumpf. 

Der Pater erklärt Jeinem Joſeph: „Sett gange mer nach 
em Chemin des Dames.“ Er Jpricht es Jo, wie 5 101 
wird, denn franzöſiſch kann der Vater nicht. „Hier im ۶۸۵ 
liegen die Munitionskolonnen und de Bagag'; woiſcht, die 
jen alleweil in ub, die Schlaminer! Da brauchjcht net 
hiſchauel!“ 

„Aber da bat’s ja au Granatlöcher, Vatterl“ 

„Ja, manchmal denkt der Franzmann, dene mußt au oine 
hinſetze, un? dann ſchießzt er übern Buckel nei in out Bagag'!l 
Mecht net wiſſe, wie dia laufe, dia Kerle!“ 

un geht’s den Berg hinauf in lauter Wegmwindungen, 
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langjam, daß jeder ordentlich Jehnaufen kann, bis plötzlich 
Halt gemacht wird. 

„Sebt jan mer glei oba,“ jagt der Vater. 

„Auf dem Chemin des Dames?“ fragt der Joſeph. 

„ui, no lang netl Erſcht bleibe mer wahrjcheinlich an 
Cag bier, in der Höhle, woijcht!“ 





IE 
5 4 
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In der Höhle? denkt der Bub, aber er fragt nicht weiter. 
Sruppenmweife rückt die lange Schlange des 5 
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weiter vor. Gruppenweiſe verjchwindet fie im dunklen Ein- 
gang einer großen Hoble, die, feindab gekehrt, im “Berg liegt. 

Der Kompagniefübrer Hebt am Straßenrand, als wolle er 
feine Schäflein zählen. Dem Sofeph nickt er freundlich zu: 
„a, Bub, ijt’s gut gegangen?“ Und ebe der Joſeph ont- 
worten kann, Jagt ſchon der Vater: „Zu Befehl, Herr Haupt- 
mann, er ijcht ein echter ۳ 

Der Hauptmann lacht vergnügt! 

Sn der großen Höhle ift es fat dunkel. Die Augen mülfen 
fir) daran gewöhnen. Nach einer Weile fiebt der Joſeph, 
daß die Höhle aus vielen Gängen und weiten Hallen 1 
und von mächtigen Balken oeltutt wird. 

„Wie in em Bergwerk,“ jagt der Vater. 

Hallen und Gänge Jind weiß wie Kreide. In den Sallen 
find aber auch Lagerftätten aus Holz und Drabt hergerichtet. 
Auf eine von ihnen kriechen Vater und Junge und Hemmen 
lich die Torniſter als Kopfkiſſen zurecht. Dann geht es ans 
Eſſenfaſſen. Der Sater will beide Rochgefchirre nehmen. Der 
Bub laßt es nicht zu. Der alte Steffel tft machtig ſtolz, ftebt 
mit feinem Bub unter lauter alten Soldaten an der Seld- 
küche, rückt Glied um Glied vor, und dann halten fie auch 
ihre Väpfe bin. ۱ 

Om Schatten eines zerfchoffenen Schloßgemäuers ellen ۰ 
Das Aumpeln ijt viel ftärker geworden. Manchmal keucht 
es auch über ihre Köpfe hinweg zum Sranzmann ۸ 
Dann erklärt der Vater wieder, daß dies die Granaten der 
deutjchen Geſchütze Jeien, die hinterm Hang im Gebüſch ver- 
fteckt ۰ 

Segen Abend erwidert der Sranzmann das Seuer. 1 
drei Schuß fauchen beran. Immer drei Einjchläge, kurz 
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hintereinander, lajfen den Berg und die Hoble erzittern, daß 
die Lichtſtummel verlöfchen. 

Sojepb bat keine Angſt. Joſeph iſt ja bei Jeinem Water. 

Am andern tag beißt es früh raus. Die Sonne ijt noch 
nicht da. Es Joll in Stellung geben. 

Das ganze Regiment bat ſich in lauter Züge aufgelolt, die 
von einer Viertelſtunde zur anderen abrücken. Der 1 
führt einen Zug. Joſeph gebt an feiner Seite an einem Wald- 
rand entlang, der jab umbiegt, jpringt mit ihm über ein Stück 
Slachland bin und ſieht, wie der Sranzmann dicke Sejfelballon- 
Wäürſte bocblaßt. Sett find fie am erjten Groben angelangt 
und mit einem Sat drin. Der Groben ijt zerfallen und von 
Sranaten bin und wieder zugejchüttet worden. 

Der Vater fagt: „Dös mußt dir out merke, Sofephl Hier 
gabts vor, un’ bier gaths rue Sobald es bell ۱ derfjt nit 
meh’ übers Seld un’ über o Wies, jonjt 0910] dich der 
Schangel ab, ۱ 

Der Joſeph verfteht out und weiß auch, daß mit dem 
„Schangel“ der Sranzmann gemeint ijt. Er wird [ich alles gut 
merken. Ein paar Stunden Jind Jie alle durch den ۵ 
Groben gejtapjt und haben nichts miteinander geredet. Dann 
ijf der Graben jäh zu Ende, und wieder jtebt ein Stück Wald 
da. Doch, wie Jieht der Wald aus! Alle Baumkronen find 
meggeputt worden, als habe ein dummer Sunge Allotria ge- 
trieben. Seine Aſte find abgebauen, hängen ſchlaff zur Erde 
oder liegen im Wege. Dem Joſeph tut das in der Seele weh, 
und er denkt an den Wald zu Haufe, in dem man 0۵ ۲1 
Strafe nicht ein Krönlein von einer Tanne wegjchlagen darf. 

„sis Krieg, Bub!“ jagt der Vater, der alle Sedanken dl 
erraten [cheint. 
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Der Joſeph antwortet nur: „Ja, Vatter!“ 

Durch den zerfchlagenen Wald torkelt man wie betrunken 
hindurch vor lauter Aſt- und Baumzeug, das den Weg Der= 
۱۳۵۲۲۲۰ Mit einem Male ut der Wald zu Ende. Bor ihnen 
liegt ein ۰۰ . 

Gm Bauerndorfl Der Sofepb bleibt wie angemwurzelt eben, 
der Vater hält auch an und winkt den andern, ۰ 
Sein Bub muß Jich erjt an das Xeue gewöhnen! Das ۵ 
aber ijt Jehreckbaft. Haus und Hof, Garten und Viehhürde 
find ein einziger gräßlicher Schuttbaufen, alles ineinander ge- 
mengt, alles durcheinander geworfen. Keine drei Su hoch 
fteht noch ein Haus, keine zwei Suß breit ijt noch ein Weg zu 
erkennen. 

Und wieder jagt der Vater: „’s iſch Krieg, Bub!“ 

Und wieder denkt der Joſeph nach Haufe, an Untermwiejen- 
bach. Wenn es dort jest auch Jo ausjeben würdel 

„Davor bat uns alle Gott beblitet,“ jagt der Vater. Dann 
Ichleichen fie wie Raten ans Gemäuer bin, drücken Dh jejt 
an den Schutt und huſchen von Deckung zu Deckung. Dabei 
paßt der Vater out auf feinen Sungen auf und ijt mit ibm 
zufrieden. 

Ora) find fie aus dem Lrümmerfeld heraus und wieder in 
einen Graben getaucht, da fängt der Schangel an 3u Jchießen. 
Immer in das tote Dorf Jchießt er hinein, daß ۱۵ 0 
nur jo fliegen, haushoch, und mit fürchterlichem 0 
wieder zur Erde fallen. 

Der Bub mill halten und Th das anjeben. Der ۲ 
reißt ihn vorwärts. Wenn fie kürzer ſchießen, trifft’s den 
Graben! 

Windung um Windung ſchlängelt ſich die kleine Menſchen— 
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gruppe vor, überquert Seitengräaben, Jehiebt [18 an Unter- 
Hannen vorbei und ftößt endlich auf Kameraden. Der Bub 
ift nun in Stellung und kriecht mit dem Vater in einen leeren 
Unterjtand. 

Der Schangel jagt Ladung auf Ladung berüber, daß die 
ganze Erde ſchwankt, ftundenlang. Das Gittern ijt mie 
Wogengang, wie das eigen und Sichheben von Halmen auf 
weiter Ährenſlur. Bisweilen ſchaut der alte Steffel auf Jeinen 
Sungen, wie's wohl in ihm umtreibe. Doch der Surge ſchaut 
wieder auf jeinen Vater, als ob er Jagen wolle: Mir ijt das 
alles einerlei. Sch bab’ ja dich! 

Und wieder wird es Abend. Brot und Zugabe teilen 1 
und Sub. Dann legen Jie [ich auf das Drabtgeflecht im Unter- 
ſtand und Jchlafen ein. 

Kurz nachher werkt einer leije den alten Steffel: „Du... . 
du . . . Jollft mal zum Hauptmann kummal“ 

Ganz leije wird das geraunt, und ebenjo ſacht ſchiebt Jich 
der Stefjel von ſeinem Sungen weg, daß er ihn nicht munter 
mache. Joſeph ſchläft Felt, Jehlaft den gejunden Schlaf des 
gejunden Bauernburjchen, ganz wie dabeim im warmen 
Sederbett. 

Der Hauptmann gebt bejorgt in Jeinem Unterſtand auf 
und ab und wendet ſich jab dem eintretenden Steffel zu. Eine 
Weile Tout er ihn ſchweigend an, dann jagt er: „Steffel, 
eigentlich (te mir ſchon wieder leid, aber es geht nicht 
anders. Drüben beim Sranzmann Jcheint ein Cruppenmwerbjel 
vor ſich gegangen zu Ten, Wir müjjen das fejtjtellen, und 
keiner kennt die Gegend Jo wie Sie, Vater Steffell“ 

Setzt hält der Hauptmann an. Das Wort „Vater“ wäre 
ihm beinahe in der Kehle ftecken geblieben. Doch nun es 
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gejagt iff, fahrt er raſcher fort: „Sch boffe, daß oer Bub 
nichts gemerkt bat. Ra... und außerdem Jind Sie fo oft 
Schon da drüben gewesen, daß nicht gleich was paljieren muß, 
gell, Vater Steffel? I“ 

Der alte Steffel lacht und Jebhüttelt den Kopf: „Der 0 
Ichlaft, Herr Hauptmann. Bis der Ar Auge auftut, bin i 
wieder da. Wen Joll i mitnehbm’?“ 

„2m liebften wäre mir der Alois Schindler und der Praten 
Auguft. Shr drei werdet’s ſchon machen, was?“ 

„GU Befehl, Herr Hauptmann,“ und naus iff der 0 

Der Bub ſchläft. Sumeilen ſchaut einer der Kameraden 
nach ihm bin. 

Das Schießen aufs Hinterland dauert an. Der Schangel 
möchte Jeine Cruppenverjchiebung wohl verjchleiern, die Auf- 
merkjamkeit der Grabenbejatung ablenken. 

Die drei find aus dem Graben gejtiegen und haben [ich 
pvorgemacht. Die Poſten jeben fie bald nicht mehr, aber beim 
Scbangel fteigen in einem fort Leuchtkugeln auf. Eine Stunde 
vergeht, noch eine. Bald wird es 60۵۵ ۰ 

Sekt rattert ein Majchinengewehr. Der Hauptmann horcht 
in die Nacht hinaus. Gerade dort rollelt das Gewehr, wo 
die drei ankriechen wollen. Es wird doch alles gut gehen? 

Der Himmel beginnt [ich bell zu farben. Der alte Steffel 
ift mit feinen beiden Kameraden noch nicht wieder zurück. 

Das feindliche Gewehr ۱۳ ۰ 

Durch den deutjchen Graben jagt einer es dem andern 
weiter: Drei von uns Jind draußen, Achtung, nicht ſchiehen, 
wenn wer ankriecht! 

Drei von uns find orouben ... 
 Drei...von...uns... 
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Gs mird bell Der Joſeph reibt Jich die Augen und mill 
dem Pater „Guten Morgen“ mwünjchen, doch der Vater dt 
nicht da. PVielleicht „faßt“ er ſchon Kaffeel Vielleicht iſt er 
vorm Unterſtand im Graben! 

Die Rameraden Wellen fib ſchlafend. Keiner möchte dem 
Buben Jagen, wo der ater ۱۰ ` 

Da jtolpert einer in den Unterjtand und ſchreit: „Iſt der 
Steffel no nit da?“ 

Niemand antwortet, nur Ger Bub ſpringt Dob: „Der 
Sater? Wo ijt der Sater?“ urn Jagen fie es ihm. 

Ganz große Augen macht der Sojeph, Jo groß und Jo 
ferne Augen, als To er gar nicht mehr da. Kein Wort kommt 
von Jeinen Lippen. Die andern ſtarren ihn nur an. 

Der Sojeph gebt aus dem Unterjtand ins Steie und lehnt 
lich an die Srabenbrüjtung. Yange und ſtill ſchaut ۲ 
zum Sranzmann . . . lange und ftill. 

Semand gebt an ihm vorbei. Er rührt ſich nicht. Dann 
klappern Rochgejchirre hinter ihm. Er rührt Jich nicht. Doch, 
mit einem Male durchfahrt’s ihn: Wie wenn jett der Vater 
kame und Durjt und Hunger hatte? Im Xu iff er wieder im 
Unterjtand und bolt die beiden Kochgeſchirre, jteigt durch den 
Groben den andern nach, laßt Jich die Näpfe füllen und trägt 
fie wieder zurück. Dann Hellt er Ich wieder an die Brüjtung 
und [lebt zum Franzmann hinüber. 

Was nur in dem Bub vorgeben mag? Seder möchte ihm 
gern etwas Berubigendes Jagen, etwa: Bub, bor mal, das 
ijf [0۵0۲ oft [0 geweſen. Der Vater ift vielleicht beim Nach— 
barbataillon in den Graben zurückgekommen, bat die Nich- 
tung im Dunkeln verfehlt. Brauchft keine Sange | um ihn zu 
haben, Dub! 
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Aber niemand findet die rechte Sprache, und da laſſen Jie’s 
bleiben. 

Der junge Tag lauft Jchweigend ein, zwei Stunden ab. Der 
Bub Steht noch immer. Plößlich aber reißt es ibn herum mie 
mit unbekannten Handen. Greift jemand nach ihm? ۲ 
jemand nach ihm? Pielleicht der ater? 

Sofeph gebt mit großen Schritten durch den Graben zum 
Unterjtand des Hauptmanns. 

Der Burſche meldet ihn. 

„Herr Hauptmann,“ jagt der Sojeph ... „Herr Saupt= 
mann, der Vater ijt noch immer nicht zurück. Es ift ibm was 
zugeftoßen. Ich muß nach dem ۵۵0۲ ۳ 

Der Hauptmann Jehüttelt den Kopf: „Das gebt nicht, 
mein lieber Kamerad.“ Eigentlich möchte er Jagen: mein 
Sub! Doch der Joſeph Jebeint in wenigen Stunden ein 
ganzer Mann geworden zu Tom, Eine tiefe Salte bat ſich 
teil in jJeine Stirne gegraben. Die Augen haben das kind- 
liche Leuchten verloren. So jagt der Hauptmann ein bißchen 
zögernd und verlegen: „mein lieber Ramerad“ und fahrt 
fort: „Die Stellungen liegen an manchen Stellen bier kaum 
fünfzig Meter auseinander, find zum Teil befetst, zum andern 
ausgerauchert. Dein Vater kennt jeden Sußbreit zwiſchen 
uns und denen da drüben.“ 

„Sch finde den ater,“ unterbricht ihn der Bub faſt 
3ornig. 

„Bielleicht in Sefangenfchaft, denn fie werden ihn über- 
rumpelt haben. Das kann vorkommen, zumal da neue Truppen 
drüben liegen. ein, nein, mein lieber Sunge (obt zögert er 
mit dem Wort nicht mehr, weil er weiß, daß er einen ۲ 
zu erjegen bat) ۰۰. ۰ nein, nein, das gebt nicht. Uber ich 
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` merde den Mühlbauer Franzel [rhicken. Der ijt aus deinem 
Vachbardorf und kennt Jich bier auch aus.“ 

„Der ]را‎ zu tappig, der Mühlbauer Sranzel, Herr Haupt- 
mann! Sch will geben!“ 

Das klingt fo entjchloffen, daß der Hauptmann nichts 3U 
antworten weiß und eine Weile ſtill und nachdenklich bin und 
ber gebt. Schließlich bleibt er dicht vor dem Buben eben: 
„Kannſt du eine Karte lejen?“ 

„Sir haben in der Schule immer ۵۱۵۵۲ Karten 0 
müjjen, Herr Hauptmann, und dann bab’ ich mir zu Hauje 
eine Karte von der Front gemacht, um immer zu wijjen, wo 
der Vater jteckt. Sch glaub’ راهطا[‎ Herr Hauptmann!” Das 
plätjchert der Bub nur fo aus [180 beraus, als flöſſe ibm 
mit einem Male Ion ganzes junges Herz vor Sreude über, 
denn jet weiß er: der Hauptmann wird ihn geben ۰ 

Dann jeten ſich beide an den groben Holztiſch. Der Haupt- 
mann zieht ein Stück Papier und einen Bleijtift aus der 
Taſche und zeichnet viele gerade und gemundene Linien auf 
das Papier. Das Jind die erjten deutjchen Graben... . dann 
das Gemirr der jeindlichen,; und da und dorthin wird ein 
Kreis gezeichnet: Horchlöcher und ſchwere Sranateinjchlage, 
die nicht wieder ausgeebnet wurden. Auch Durchläjje im 
eigenen Drabtverhau gibt der Hauptmann an und Jo manches 
andere, was der Bub wiſſen muß: gejtürmte Sappen, aus- 
gebrannte Stollen, eine Mulde im Gelände, einen Wald- 
fetzen, Entfernungen und die Stellung feindlicher Mafchinen- 
gewehre. Schließlich erfährt oer Bub noch die Parole Tur 
ven tag. Dann legt der Hauptmann Jeine beiden Hande in 
die kleinen harten Säufte des Jungen, Jieht ibn lange an und 
Jagt: „Gott bejohlen, mein Junge! Komm mir ja wieder 
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zurückl!“ Der Sojepb gebt mit ftrablenden Augen aus dem 
Uinterjtand in den bellen Cag des Srabens binauf. Der 
Hauptmann jchreitet vor ihm ber, immer vor ihm ber bis in 
die Sappe Nummero fünf hinein, die fie das „Eckfenſterle“ 
nennen, weil man von bier aus am beiten in die feindliche 
Stellung bineinfehauen kann. Dann folgt ein Examen, mie 
es ۵۵۲ Bub wohl noch nie in Jeinem Leben durchgemacht Dat. 
Der Hauptmann fragt ibn nach allem aus, nach den feind- 
licben Mafchinengewehrnejtern, nach den ſpaniſchen Xeitern, 
die man ein wenig verrücken kann, um durchzufchlüpfen, nach 
leergefegten Sappenköpfen und Derkungen. Der Bub meiß 
alles ganz genau, haargenau. Uber plötlich jagt der Haupt- 
mann: „Und von welcher Rompagnie bift du felbft, mein Bub? 
30 liegt die Kompagnie? Wie Jtark it die Kompagnie? 
ie lange Jeid ihr in Stellung?“ 

Da antwortet oer Bub: „Sell mots i net, Herr Haupt⸗ 
mann!“ 

Practskerl! Der Joſeph Steffel wird Jeine Kameraden 
niemals verraten, wenn man ihn gefangen nehmen Jolltel 
Alſo los! Los am bellichten Cage auf die Suche nach dem 
Sater. Wie ein Aal windet 11 der Joſeph aus dem Sappen— 
kopf, ehe man ibn daran bindern kann, denn bier gebt man 
Doch den Wegner nicht an. Wie ein Aal windet er Jich immer 
in Deckung der zerbarkten Erde davon. Sebt iſt er weg, 
wie in den Boden verjchwunden. 

Durch den ganzen deufjchen Graben lauft die Runde: 091 
Sojeph ijt ۱۵۱۱۸۵۸ Sater Juchen gegangen! 

Sm ganzen deutſchen Graben Jchlagen Vaterherzen in 
Sorge und Bangen. Teufelskerl, der Sepp! VBermaledeiter 
Burſch, derl Werden ihn Schon Jchnappen! Wie kann der 
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Hauptmann das zugeben? Nicht auszudenken, wenn da 5 
Dummes gejchieht! 

Indeſſen ift der Sojepb ganz nahe an das feindliche Ver— 
bau gekommen, ein wenig nur Jeitab dem erſten franzöſiſchen 
Horchloch. Einen flachen grünlichen Stablbelm bat er drin 
gejehen, Jonjt nichts. Der Schangel ſchien zu Jchlajen. 

Sräberftill ift der junge Tag. Die Höhen hüben und drüben, 
۵10 wie blaue Schatten himmelhoch aufragen, wenn der 
Sojeph die Augen ein wenig bebt, leuchten wie die fernen 
Berge daheim. Der Krieg 1] vielleicht auch ۰ 

` Das feindliche Verhau ]رز‎ durchkrochen. Xicht einmal den 
Rock bat er Sich Zerfett, der Bub. Sebt liegt er, eng an die 
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Erde gedrückt an der weißen Brüſtung des erjten feindlichen 
Srabens und laufıht. Nichts zu boren, Vorjichtig lugt er 
hinein. Niemand 3u Jeben. Ob fie vielleicht beim Kaffeefaſſen 
ind, die Schangels? Der Bub fiebt, daß der Graben nur ein 
kleines Stück weit in Ordnung iff. Dann bat ibn eine 
Sranate zugeschüttet. Da laßt er fich bineinfallen und kauert 
Ir eine kleine Weile im Schatten der Deckung feſt. Sein 
Herz hämmert ganz laut! Wenn das nur die andern nicht 
boren! Uber es 9۵۲۲ keiner außer ۰ 

Da ift ein Unterftand, halb verfallen. Der Hauptmann bot 
gejagt: Laß nichts unbeobachtetl Täuſche dich über nichts 
binweg und geb an nichts vorbei, auch wenn ou denkft, es 
bat keinen Sinn, nachzuſchauen! 

Alſo Iugt der Sub vorfichtig in den balbzerfallenen Unter= 
ftand binein. Der gahnt ibm mie ein pechſchwarzes Loch 
entgegen. Tief gebt es da hinunter, wohl an die achtzehn 
Stufen, von denen die oberjten zehn verjchüttet find. Schon 
will der ub weiter. Er kann nicht. Eine Hand Jcheint ihn 
zu halten. So kriecht er leife, ganz Tele und langjam in 
den Stollen hinunter, erreicht die Stufen, nimmt fein Seiten- 
gewehr aus der Scheide und tappt im Dunkeln Schritt um 
Schritt tiefer. Die Stufen find zu Ende. Links 1] ein Gong 
gewejen. Der ijt angefüllt mit Erde bis unter den oberen 
Stütrabmen; rechts aber gehts weiter. Schon will der Joſeph 
in den Gong, da bort er Stimmen. Semand unterhält fib: 
Stanzofen? Nein, das find doch deutfche Saute! Das — 
Jol’s möglich Ten — das ift doch des Vaters Stimme! 

Dem Sofeph verjehlägt’s das Herz, das mit einem ۵ 
jo laut hämmert und bummert, daß Jeine Obren nichts als 
das Herz boren) 
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„Bilcht Stille, biſcht ſtille,“ fagt der Bub halblaut vor ſich 
bin. „J muß doch boren. wer da ۳ 

Und das kleine, wilde Herz tut ihm den Gefallen und 
Schlägt leijer. 

Doch, das iff des Vaters Stimmel Er [rheint ärgerlich 
zu Sein, der Vater! Haben fie ihn gefangen genommen? Nicht 
möglich, denn dann wär’ er doch nicht mehr bier! 

Der Joſeph ſchleicht weiter, Jieht auf einmal einen ſchwa— 

chen Lichtſchein, als ob ein wenig Tageslicht in eine Halle 
bineinleuchte und... Jiebt den Vater mit den beiden deut- 
ſchen Rameraden, dem Alois Schindler und dem “Prater 
Auguft. Sang deutlich vermag der Joſeph das zu ſehen. Doch 
da liegt noch jemand zwijchen den Öreien, die in einem [8 
bocken wie Indianer am DBeratungsfeuer. Ein Schwarzer. 
Sang große, kugelige dunkle Augen bat der Kerl und mol, 
liges Haar. 
Der Joſeph bat noch nie einen Schwarzen gejeben und 
vergißt ganz, daß er den Vater Jucht, Jo ſehr feſſelt ihn der 
fremde Menſch. Der Schwarze grinft. Blendend weiße 0 
leuchten auf. Warum wohl dem Jeine Zähne Jo weiß find? 
denkt der Bub. Pielleicht weil der ganze Kerl ſonſt 0 
ſchwarz ausſieht? — Ja Jo, jest Jollte er In aber bemerk- 
bar machen, denn es wird draußen immer mehr Tag, und 
drüben werden fie Angſt um ibn baben, wenn er jo lange 
ausbleibt. 

Ganz leije Jagt er: „Vater!“ orb einmal: „Bater!“ 

Die drei reden jett Jo aufeinander ein, daß fie ibn nicht 
boren, Auf einmal jagt der Vater: „Dann bleibt ihr eben 
Dal 5 gang un’ ſchau, daß i wieder nüber km. bajtal“ 

„Vater!“ Jagt der Bub jest lauter. 


93 


„Joſephl“ fehreit der Vater, und die beiden, der Schindler 
Alois und der ‘Prater Auguft ftürzen auf den Vater zu und 
halten ibm den Mund zu: „Wirjt uns ۵9 verraten mit deinem 
Sefchreil Woas haſt denn au Jo 3u plärrel Dei Sojeph it 
doch drüben bei den anderen!“ 

„ein, der Joſeph iſt bier!“ jagt der Bub und tritt aus 
dem Dunkel heraus. 

` Da liegt der alte Steffel jeinem Jungen mweinend an der 
Bruſt und zittert und ſchwankt, daß der Joſeph Mühe bat, 
ihn zu balten. 

„Batter... weil du nit kommen "mt. . Batter... bin 
i di Juchen gange’!“ 

Der alte Steffel kann nichts weiter Jagen, als immer 
wieder: „Bub, mein Bub!“ Und die anderen ſchweigen. Der 
eger grinjt. Allmählich wird’s ruhiger in ater Steffel. 
Schwer laßt er ſich wieder auf die Kiſte nieder, auf der er 
vordem gejeffen bat und zieht feinen Jungen dicht neben ۰ 
Der Joſeph muß erzählen. 

Als ob meitbin Frieden more, fiten die vier Menjchen 
bier im tiefen &röloch, das ein winziger Strahl Sonne er— 
bellt, beieinander. Nur der Schwarze paßt nicht Jo recht 
dazu. 

Als der Bub fertig 1] mit Erzählen, jagt der Steffel: 
„Senug, Kameraden, jetzt müſſen wir fort. Und das fag’ ich 
euch: wir kriechen direkt auf unfere Sappenftellung zu. Das 
erwartet keiner. Da gibt’s auch nichts ab bei, verjtanden? 
Den Schangel da, den ſchwarzhäutigen nehmen wir zwiſchen 
uns. Muckſt er fib und gibt es Saures, dann mögen ihn 
eine eigenen Kameraden abjchießen.“ 

Bater Steffel kriecht als erjter ۰ 0 
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Unterftand und balt die andern zurück, bis er ſich ver— 
gewiſſert bat, daß niemand draußen iff. Der Schwarze ver- 
ftebt, worum es gebt und fügt jib. Er krierbt wie eine 
Schlange über die Erde bin, daß die Deutfchen von ihm 
fernen können. 

„Bilcht eh zu was nibe, Schlingel vermaledeiter,“ lacht 
Vater Steffel. Der Sojeph ſchaut ihn an. 

„a,“ Jagt der alte Steffel, „Di moin’ i net! Den Dinger 
da, den krauslockigal Schau nur, wie er ۳ 

Setzt lachen beide. 

Rein Schuß fallt. Blau iff der Tag vor lauter Sonne und 
Himmel. Nur die Vögel fehlen, die an folchen Tagen zu— 
bauje immerzu zwitſchern und jubilieren. 

Der Bub kriecht Dinter dem Schwarzen als dritter. Zu— 
melen Tout Jich der Vater nach ibm um. Dann Treffen Ich 
ihre Augen und fie möchten beide anbalten und ſich 5 
Sutes Jagen. Doch bier beißt es: weiter und Mund halten! 

On ſolchen Augenblicken gibt’s auch eine kleine Nubepaufe 
im Bormärtsjchleichen. Das aber paßt den beiden anderen 
` wiederum nicht, dem lois und dem Auguft. Die brummen 
und murren, daß ihnen der alte Steffel aufs Maul ſchlagen 
mochte. Erjt wollen fie durchaus nicht aus dem feindlichen 
Groben raus, weil die Sonne ſchon da iff — und wie dann 
der Bub, fein eigener Bub ihnen was vormacht, da haben 
19 5 mit einem Male Jo eilig, daß fie aufmucken, wenn es 
einen Halt gibt! Verſchnaufen muß man doch menigftens 
noch dDürjen, ihr Sappermenter, (br damijchen! 

Dem alten Steffel kocht das Herz unterm Waffenrork. 

Pitſch, pitjch, old! Das Tout wie Hummeln an ihren 
Obren vorbei... 
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Rattatatatatat... noch einmal: ratatatatat! 

„Saubande, verflixtel“ jagt der Vater. „Setzt 5 
uns doch derjpähtl“ Knapp vorm eigenen Drabtverhau Ion 
fie Ton. Da gebt es beim Schangel los. Die Poften ſchießen, 
ein Mafchinengewehr rattert. Die ganze gegnerijche Sraben- 
befatung ſcheint munter geworden 3u Tom, 

Pitſch, pitſch, pitſchl Ratatatatatat! 

„Bub,“ fagt der Vater, „wenn du's ziſchen hörſt, iſts ſcho 
vorbei. Des trifft nimmer!“ 

„Scho' guet!“ antwortet der Joſeph und kriecht weiter, 
als ob nichts los wäre. 

Der eger windet ſich wie eine Schlange. 

Bater Steffel ift durchs deutjche Verhau durch und wen- 
det jib ein wenig um. Da ſieht er, wie der Alois feinen 
Kopf ein wenig neugierig lupft und ſchreit ihn gleich an: 
„Cu doch deine Schafsnaſen in’n Dreck ont, ۵ ۲ 
Hansmwurfcht, oul Slei werden’s dir eine verpaffen, Sau— 
bilchell“ 

Der lois bleibt vor lauter Schreck liegen. Doch der 
Pratzen Auguſt wiſcht ihm eine auf die Haxen, daß er 
weiterkriecht. 

Sekt find fie alle durchs deutfche Vorbau. Weiterkriechen? 
Wit ein paar Sprüngen wär’ man doch im Graben? Ge- 
dacht, getan! Supp, (UN der Vater orunten, Der Schwarze 
kollert و18[‎ über die Brüjtung. Dann kommt der Sofepb ge- 
ſprungen und zuletzt die beiden, der Alois und oer Auguft. 
Da 110 zugleich [pringen, ſchlagen fie mit ihren Schädeln hart 
gegeneinander und fallen wie Mehlſäcke in die Tiefe zum 
Gelächter der Kameraden, die zujammengelaufen find, den 
Joſeph und den Vater zu begrüßen. 


27 


Der Joſeph iſt der Held der ganzen Kompagnie... Der 
Joſeph. Seder drückt ihm die Hand, und jeder möchte Jagen: 
„sein bot du das gemacht, Bub!“ Doch keiner mehr Jagt 
zu ihm: „Bubl“ Sie Jagen von beute ab alle: „Du, Joſeph 
Steffell Sein bajt du das gemacht, Ramerad!“ 

Gr it ein Mann wie jie, ein ftiller, junger felögrauer 
Held. 


Der Gefreite Willy ۰ 


der Aubeftellung im VRouvre-Gehölz geht es lujtig zu.‏ ق 
Wohl an die zwanzig kleine nußbraune Blockhäuſer "eben‏ 
unter dichtem Tannenbehang gegen jede Sicht gederkt, und‏ 
ein friſches Wäſſerlein fließt mitten durch das Jchmale Wald-‏ 
chen einer Müble zu, die weiter hinten (rot Krieg und Ge—‏ 
ſchützgerumpel ihr fleißiges Lied der Arbeit ۰‏ 

Im Vouvre-Wäldchen unmeit des Herbeviller Waldes, 
der jib breit vor die Verdunforts legt, iſt beute große 
Wäſche. 

Die erſte Kompagnie eines ſächſiſchen Infanteriebataillons 
iſt aus den verſumpften Waldniederungen vor dem feind— 
lichen Feſtungsgürtel hierher auf acht Lage in ube ge— 
gangen. ۱ ۱ 

Der Srübling iſt zugleich eingezogen mit Abertaufenden von 
gelben Schlüjfelblumen, die das Gehölz umlauten, daß es 
Jelbjt dem abgejtumpftejten Kriegsmann ins Herz dringt. 

Am Walferchen knien ein Dutend Seldögrauer nebenein- 
ander wie die Waſchermädel an den &rögen, die in bel= 
gileben Dörfern auf den Marktplagen Stehen. Aber die bel= 
giſchen Mädel haben keine kurzen Stummelpfeifen im Mund, 
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wenn Te Wäſche waſchen, und außerdem werden jie wohl des 
öfteren diejem Geſchäfte obliegen als feldgraue Kämpfer, die 
nur jelten 3u derlei Gelegenbeit haben. Die Wäſche ſieht 
dann auch danach aus! 

On einem aber ſcheint kein Unterſchied zu fein zwijchen den 
Jo verschieden gearteten waſchhungrigen Menfchenkindern: 
es gebt laut und luſtig ۰ 
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Sekt iff dem Stitfche feine Pfeife ins Waffer gefallen, 
ausgerechnet wieder mal dem Stitjche jeine! 

„Menſch, wenn de deine Pipe im Maul haft, kannjte ooch 
beim bejten Willen nicht egal Jchwafeln! Un’ nu’ macht der 
Rerl noch nichemal Te Maul zul Willy, der Magen werd 
dir kalt! Willy, du kriegft de Maulfperrel Willy, deine Pipe 
gebt Fiſche angeln!“ 

Alle lachen, nur der Willy Sritfcehe vom leten Erjat lacht 
nicht, jtößt zwei allzu Aufdringliche zur Seite und mwatet in 
den Dach hinein, ſeine "Pfeife wieder au holen. 

Willy Stitjehe iff ein eigener Menſch. Als Sohn eines 
begüterten Kaufmanns war er gegen Jeinen Willen bis zum 
heutigen Cage „teklamiert“, das beißt, er mußte an Vaters 
Statt das Geſchäft führen. In der kleinen Provinzjtadt aber 
wurden es der Männer immer weniger, ſchon batten die 
Alten einrücken müffen. Srauen gingen ſchwarzverhüllt da- 
ber, Mütter von vielen Kindern, und der junge Burſch, der 
Billy Fritſche wußte noch immer nicht, was Krieg und eines 
tarken und gejunden deutjchen Menſchen Pflicht ift. 

Obo, der Willy Sritjche wußte das gar wohl. Wieder- 
bolt hatte er der Mutter bittere Borjtellungen gemacht, daß 
man ausgerechnet ibn „reklamiert“ babe. Doch immer bieß 
es: wer Joll das Geſchäft führen, wenn auch du nicht mehr 
da bijt? Hans, der Süngjte, war ert vierzehn Sabre alt. 

Bon Monat zu Monat ging Willy Fritſche unrubiger 
umber. Es trieb ibn, es parkte ibn nachts im Traume, er 
jab die ſeeliſche tot anderer, und eines Tages ging er fort, 
ohne jemandem Lebewohl 3u Jagen: er mußte, Ten Herz ver- 
langte es, das Herz, das an Deutjchland Ding, wie das von 
Millionen der jungen Kameraden da draußen. 
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Der Mutter [ehrieb er dann aus der Kajerne einen Brief: 
„Liebe Mutter! Lange kann’s ja nicht mehr dauern, und 
Hans wächſt auch heran. Sieh dir die Srauen an, die Dinter 
dem Pflug berjchreiten und das Seld bejtellen wie einjt ihre 
Manner. Du bot es leichter. Das Geſchäft ift in Ordnung. 
Der alte Sochen bat es nach Vaters Code, damals, als auch 
ich noch faſt ein Kind war, gut geleitet. Er Joll es weiter 
tun. Mich ruft die größere Pflicht! Sei nicht boje, daß ich 
jo gegangen bin, Jo ohne jedes Lebewohl. Sch kann dich nicht 
meinen ۳ 

Mit keinem Alenfchen bat Willy Stitfche über feine innere 
ot jemals gejprochen. Er machte dergleichen mit Jich Jelbft 





ab, und das mußte er immer öfter tun, je mebr er unter die 
barten Menſchen kam, die nun ſeit Sabren vor dem Seinde 
lagen und den Tod an ihrer Seite hatten. 

Sie Jahen zuerjt einen Duckmäufer in ibm, der jib eine 
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recht gute Weile vom Kriegsdienjt gedrückt hatte und nun 
pon der Heimatbeborde beim Schlajittchen genommen wor— 
den war: jo, mein Jüngelchen, jest haben wir dich endlich! 
Und nun raus mit dir aus der piekfeinen Sonntagskluft und 
rin in den Drillich! 

So oder 10 ähnlich bewerteten ihn alle Rameraden der 
Rompagnie und [pottelten über ibn, wo fie nur konnten. 

Derbe Manieren lagen dem Sritjche nicht. Auch Ire mußte 
er Ich erjt angewöhnen. Da verfiel er auf einen ۰ 
Gr, der font jo Schweigſame, begann mit einem Male immer- 
su das große Wort zu führen, zu reden, wo er nur konnte, 
Witze zu machen, die mit ibm gar nicht übereinjtimmten, 
kurzum: er wurde das Unikum Jeiner Rompagnie. An ibm 
ließ man alles aus, weil man glaubte, er fühle es doch nicht 

Und nun war wieder mal Jeine “Pfeife ins Waſſer gefal- 
len! Den ganzen Tag über gab das Anlaß zu derben Späßen, 
und erjt abends in der Kantine ebbte das etwas ab, denn 
bier hatte ſich Willy Stitfehe dem Nite feiner Rameraden 
durch eine eigenartige Sdee zu entziehen ۰ 

On einer Kantine bockt man gewöhnlich an den hölzernen 
Cifchen bei einem Slaje Bier, das in ARubeftellung nicht feh- 
len durfte; raucht und ſchmaucht und fingt die ewig alten 
Soldatenlieder zu irgend einem Inftrument. 

Die Sachjen hatten einen کر‎ mitgebracht. In 
Hamburg nennt man das wohl ein „Schifferklavier“, im 
Schwabenland ein „Hiegamlederle* und hochdeutſch eine 
„Ziehharmonika“. 

Wenn es aber recht laut zugeht, und das iſt die Haupt— 
ſache in einer Feldkantine, dann verſickert jede Zerrwanſt— 
weiſe im Geſchrei gröhlender Soldaten. Da kam Willy 
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Stitfrhbe ein Gedankel Er holte fich in der Seldküche vom 
Holzftapel einen ordentlichen Stecken, jette ihm ein paar 
Querbößer obenauf und bing daran leere Konjervenbüchjen. 
Wenn er mit diefem Stecken ordentlich auf den Boden 
itampfte, gab das einen Hoöllenjpektakel. Mit Hallob wurde 
jeine Erfindung belohnt, und dann ging’s Abend für Abend 
im Nubeguartier des Rouvre-Wäldchens los! Auch beute 
batte ſich Willy Sritfehe aus dem Gelächter und Gewitzel, 
das man ihm der verlorenen Pfeife wegen angebangen hatte, 
zu feinem ſonderbaren Inftrument in die Kantine gerettet. 
Dicker Qualm und fJtickiger Dunjt lag über dem engen 
Raume. Etwelche Kameraden gröblten das Lied von der 
„Annemarie“. Andere ſchlugen mit den Sauften auf die Tiſch— 
platten, daß die Gläſer einen Veitstanz aufführten. 5 
Albert hatte ein Schlüffelbund aus der Taſche genommen 
und ſchlug damit gegen einen Goller. und Fritſche Willy 
trampelte mit jeinem dröhnenden Stecken nur jo auf dem 
Boden berum. 

Draußen fiel die Nacht zur Erde. Draußen jagten fern, 
ganz fern ein paar ſchwere Geſchütze ihre derben Sprüche 
auf. Draußen baumelt Soldatenwäjche an Drabtjeilen, die 
von Baum au Baum gejpannt worden Jind. 

Draußen jagen Ordonnanzen am Rouvre-Wäldchen vorbei. 

Die erte Kompagnie achtet ihrer nicht. Die erjte Kom— 
pagnie Ur doch eben erch in Ruhe gegangen. 

Seuerüberfall — wer bort das im Getöſe der kKlappernden 
Blechdojen! Und doch rajt Jeit einer Stunde ſchweres Urtil= 
leriefeuer von Sort Douaumont bis zum Winterberg bin- 
unter, doch ſteht der ganze nächtliche Himmel in dauernden 
Zucken aufjprübender Abſchußflammen. 
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Didglich iff auch in der Kantine ube, eilige ube. Der 
Feldwebel Hermann (NR gekommen und bat gejagt: „Same- 
raden, vorn is’ was los! Unjere dritte Gompagnie liegt in 
Ichwerem Seuer. Sede Minute ganns beißen, (۲ 
Macht eich ۲ 

Einer nach dem andern iff in ſein Blockhäuschen gegangen. 
Einen Tag in ube, und nun ſchon wieder vor. Den Stanz= 
mann ]اه[‎ der Teufel frikajlieren! 

Willy Fritſche bat fein Injtrument in eine Ecke geftellt. 
Sajt zärtlich iff jeine Hand noch einmal über die Blechdoſen 
gefahren, denn fie hatten ihn für ein paar Stunden dem Ge— 
Ipött entzogen. un wird es wieder losgehen von früh bis 
Ipat. Wenn ibm doch der Himmel einen Wink geben würde, 
wie er das alles ändern könne. 

Und der Himmel gibt ihm einen Sink! 

Die Xacht gebt vorüber, ohne daß man vorrücken muß. 
Das Seuer bat nachgelafjen. Sturmbereit liegen die Soldaten 
der erjten Kompagnie auf ihren harten Holzpritſchen. Der 
Morgen dammert auf. Appell wird befohlen. Längs des 
Barbes 11091۲ Zug um ۰ 

Der Kompagnieführer verliejt die üblichen Lagesbefehle 
und will die Leute gerade wieder entlajfen, da jagt eine 
Ordonnanz heran und übergibt ihm eine Meldung. 

Die eben noch freudigen Gefichter der Kompagnie erjtarren: 
jetzt gehts bejtimmt los! Verflixte Schweinereil 

&s geht nicht los, aber der Kompagnieführer ſagt: „Kame— 
raden, wir müjjen Erjat Stellen zur Bedienung der Sörder- 
bahn!“ 

1100۲ die vermitterten Gefichter gebt ein [pöttiges Lächeln: 
Kanu, [0 was war doch noch nicht dal Einer jagt balblaut: 
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„Stitfche, jetzt gannfte Logomotivfiehrer mer ul" Andre lachen. 
Der Rompagnieführer ijt ſehr ernjt: „Hier gibts nichts zu 
Ipotten, Rameraden. Der Sranzmann bat unjere Jamtlichen 
Sufahrtsgeleife aufgeklärt. Er Jchoß D gejtern Nacht darauf 
ein. Die Schienen find weithin zerjtört, zwei Züge zerſchlagen 
und . . . ſechzehn Kameraden tot!“ | 

Sechzehn Kameraden an der Sorderbahnjtelle find tot? 
Wie oft hatte man Jie beneidet, daß fie ungejtör* ۲ 
fahren durften durch die Jonnigen Srühlingstage, durch einen 
weiten, jtillen, jehußfernen Wald... . und nun bor es doch 
erwilcht! 

Der Hauptmann wiederholt jedes Wort noch einmal und 
fragt dann unvermittelt: „er meldet jich freimillig?“ 

Sreimillig? Setzt, wo man gerade in ube Jitt! Keiner tritt 
vor! Doch einer: Willy Sritjche. 

Alle jehen ibn an. Rein Sünkchen Hohn und Spott ۱۳6 in 
ihren Augen, eber Mitleid. Wie, wenn dem Stitjche ۲ 
etwas zujtößt. Dann wären fie ja ſchuld. Er mag nicht ۲ 
bei ihnen bleiben; fie haben’s zu arg mit ihm getrieben. Man 
möchte ibn zurückziehen und betteln: bleib doch dal Wir lachen 
nicht mehr über dich! Du gebörft doch zu uns, Menſchl Mach 
keine dummen Sachen! 

Keiner wagt es. Der Willy Stitfche ſteht einfam vor der 
Kompagnie. 

„Sch brauche acht Mann,“ jagt der KRompagnieführer. 

Sieben treten wie auf einen Ruck neben Willy Sritfche, 
fieben von denen, die es am tollften mit ibm getrieben hatten. 
Silly Stitjche fiebt fie der Reihe nach an und Debt in ۶ 
blaue und graue leuchtende Augen. Die Jagen: wir bleiben bei 
dir, oul Und er fühlt es wie brüderliche, neckiſche Stöße in 
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die Seite. Das klingt und fingt in ibm: Du ... du... 
du... . wir bleiben bei dir, ou) 

Segen Mittag rückt das Kommando ab, nur mit Sturm=- 
gepäck. Der Hauptmann fagt, es jet nur für ein paar Lage, 
dann kamen die Pioniere und löjten fie wieder ab. Er gibt 
ihnen noch Anmweijungen, wo fie ſich zu melden haben und ۵ 
lie dorthin gelangen. Die ganze Rompagnie ۱۱۵9] ihnen ۰ 

Willy Fritſche Jcehreitet an der Spitze des kleinen Zuges. 
Er ſchreitet wie einer, der in den Frühling wandern will und 
möchte eins Jingen. Niemand bänjelt, keiner ſpöttelt; jeder 
bat was Rechtes mit ihm zu reden. Und nun fragt gar einer 
von ihnen, wie, das wohl gekommen wäre, daß er Jo lange 
zuhauſe geblieben fei. Da erzählt Willy Fritſche von all feiner 
Kot und all Jeiner Scham, und fie glauben es ihm aufs Wort. 

Acht Menſchen werden acht Brüder. 

Ein kleines zerfchoffenes Dorf liegt vor ihnen, und vor 
dem Dorfe ſteht ein Wegweiſer. Darauf ſteht: Grenze des 
Schußbereichs. 

Dem Dorfe merkt man es an, daß es noch drüben liegt in 
der Armlänge der Granaten: zerſpelltes Geſtein, angefreſſenes 
Dachwerk, eine Kirche ohne Turm und ohne Pforte, Himmel 
und Ultar jeben einander ins AUngeficht, die Straße mühſam 
vom Schutt bejreit. 

Die acht Brüder [rhreiten durchs Dorf ohne amen und 
Ichlagen Th Jeitwärts in einen Wald. Um Saum dichten Ge— 
büſchs treffen jie auf die Gelee einer Sörderbahn. Und nun 
Itapfen fie über die eijernen Bohlen bin, daß es bell in den 
Cag klirrt. Nach einer Stunde halten fie am erften Block— 
bauschen, das man „Hindenburg-Halteltelle“ genannt bat. 
Dort werden Jie erwartet. 
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Gm Pionieroffizier erteilt ihnen Weijung: Von bier ab 
greift das Bahngeleiſe bis zu vier Kilometer tief nach den 
verjchiedenften Richtungen in den Wald hinein, lauft 3u den 
Artilleriejtellungen und 3u den Betonklöten, in denen man 
Munition abzuladen bat. Zugzeiten, Gefabrenjtellen da und 
dort werden an Planen und Karten erörtert, Namen, Halte- 
ellen im Gedächtnis verankert. Zweimal vier Gruppen Jind 
au bilden. Die eine fahrt durch den &otenwald Uber die 
Schlammmieje nach dem „Schiefen Eck“ und bringt Drabt- 
rollen, Munition, Balken und Verpflegung bis H.St. 3. Das 
beißt: Haltejtelle 3. 

Die andere bat den Verkehr zwiſchen der Sindenburg- 
Halteftelle und H.St. 4 in Ordnung zu halten. H.S t. 4 liegt 
ein wenig links ab, dem Douaumont 3U. 

Willy Fritſche gebört zur erjten Gruppe. Er führt fie Jogar. 
Cine Weile hat man Zeit, fich 3u verfchnaufen, denn erſt gegen 
Abend kann man vorfahren. Die acht Brüder legen Jich ins 
Oras einer Waldblöje und ftarren in den blauen Himmel. 
Keiner mag was reden. Jeder hängt den eigenen Gedanken 
nach, bis der und der einjchlaft. 

Soldaten ſchlafen zu jeder Zeit, ſchlafen auch an jedem Ort 
und in mancherlei Stellung. Das gehört zu ihnen und ihrem 
abjonderlichen Leben. 

Billy Stitfche ſchläft nicht. Er bat die Verantwortung für 
drei Kameraden übernommen; mehr noch: die Verantwortung 
Tur ein Menfchenhäuflein, das da vorn in Sumpf und Morajt 
vor den Seuerjchlünden der ſtärkſten franzöſiſchen Sorts liegt. 
Gr tragt ihr Schickjal gewiſſermaßen in Jeinen Händen. Von 
ihm wird es in den nächjten Lagen abhängen, daß alles, was 
da vorn gebraucht wird, auch pünktlich zur Stelle dt. Er wird 
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der Berbindungsmann Tom 3wilchen ihnen und der binten 
liegenden Seldküche. Er wird ihnen die Poſt aus der Heimat 
bringen, und er wird den und jenen wie einen Bruder zurück— 
zuſchaffen haben, den es erwijcht bat. 

Willy Sritfebe durchdenkt noch einmal und immer noch ein- 
mal jeine Aufgabe und macht Jich ein Bild vom Lauf der Ge— 
leije, ftebt in Gedanken auf der kleinen jehnaufenden Loko— 
motive und kriecht mit ihr vorwärts. Jetzt Jehießt der Stanz- 
mann. Die Lokomotive Jollte ſchneller fahren. Doch das tuf 
fie nicht. Man muß Nerven haben und beobachten können. 
Wohir tet der Franzmann? Gm wenig nach links, nun 
wieder ein wenig nach rechts. Der 6 Schuß könnte auf 
dem Geleis ſitzen, alſo ۷ ۰ 

Lange liegt Willy Fritſche 0 neben den anderen. Er ۴ 
auf dem Bauch und ۱۱۵۲۲) auf die Erde. 

Langſam, kaum merklich legt der bend feine Schatten= 
tücher aus, erft an den Waldrandern, dann auch über die 
Wiefen. 

Billy Fritſche zuckt auf einmal zufammen. Bebte die Erde 
nicht eben? Sing nicht ein feines, fernes Schüttern durch fie 
hindurch bis zu ihm ber? Set drückt er jest das eine Obr 
an den Boden: es iſt [ol Das ift der Zug, Jein Zug! 

Wie er aufjpringt, Jehrecken auch die andern hoch. „Was 
gibt's, Willy?“ — „Der Zug kommt!“ Da Stehen fie alle auf, 
dehnen Ich, fterken die Sande in die Hofentafchen und warten 
vornübergebeugt auf ihren Zug. 

Duftend lauft der durch den Wald, ajtbmatifch. Dann und 
warn ſcheint er Jogar 3u jtolpern wie ein müder Menſch. Dann 
Icheppern die Geleile. Nun er endlich) um die Erke biegt, 
kommt aub Bewegung in die acht deutjchen Soldaten. Sie 
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geben ihm ein Stück entgegen, jo, wie man etwa jungem 5 
ein paar Schritte entgegengelaufen ijt. Gleich jungem Erjat 
wird Lokomotive und Kippmagen auch gemujtert. Schließlich 
ſagt einer Tur die andern zugleich: „Alte gediente Kijte, das!“ 
Und damit ift die Bekanntſchaft gejchloffen. 

Sür die erjten Sabrten joll Willy Fritſche als Sührer neben 
dem Lokomotivführer eben, Später wird er vielleicht ſelbſt 
den Sug führen. 

Hochaufgepackt find die Jechzehn Kleinen Kippmwagen. Die 
einen mit Stacheldrabtrollen, die andern mit Minen, einer 
mit Sandjärken und der lette hat fich die Verpflegung für 
die Artillerie und die "Doft aufgehuckt. 

Acht Brüder nehmen Abſchied voneinander. Willy Sritjche 
fahrt mit feinen drei Kameraden los, immer tiefer in den 
Abend hinein, nach vorn. 

Der Lokomotivführer ijt ein junger Kerl aus Bamberg, 
dreimal Schon verwundet und nun, da er Mafchinenjchloffer 
iff, zum Dienft auf der Förderbahn kommandiert. Er ijt wort- 
karg, und wenn er mal redet, (te nur, um aus beengter ruft 
ein einziges Wort hinauszuftoßen: Scheibenbonig! 

Billy Fritſche fragt nicht. Wer Leid tragt, muß von Jeldft 
den Augenblick finden, fich dem rechten Alenjchen mitzuteilen. 
Die Lokomotive puftet und faucht, ſchmeißt Qualm und Seuer 
aus dem kleinen dicken Schlot und drängt, ans Ziel zu kommen. 
Der Wald wird lichter. Saft kein Baum fragt eine ۶۵ 
mehr. Schließlich gibt es nur noch zerhauene Stümpfe, jo weit 
man şu [9991 vermag; und das iff weit, denn die Nacht geht 
fternenhell auf. 

„otheibenhonig,“ fagt der Bamberger. 

as meint er damit? denkt der Sritfche. Doch er denkt es 
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nur. Jetzt kommt eine Wieſe. Vielleicht haben bier einmal die 
Rebe gewerbjelt in der Abenddäammerung und am WÜorgen. 
Willy Sritjche ijt gern auf die Jagd gegangen. 

Raum aber ind jie auf der Wieje, da fangt Lokomotive 
und Zug an bin und berzufchwanken, immer ein wenig bin und 
ber, als neige Jich die Erde bald nach links, bald nach rechts. 

„Was ijt das?“ fragt nun doch der Stitjche den Kame— 
raden. 

„Scheibenhonigl“ jagt der. 

Da reißt dem Stitjche die Geduld: „Bei dir tft wohl alles 
Srheibenhonig, du? Oder 1] das dein ganzer Wortſchatz, 
du? Übermorgen wirst du in Urlaub geben, und ich fie dann 
allein bier... bier... . in deinem ewigen Scheibenhonig! 
det ſagſt du es pfeilgrad raus: warum wackelt die ganze 
Fuhre jo?“ 

Der Bamberger grinft: „Menfch, dich juckt’s wohl? Ich 
ſoll wohl abbauen und dich und die ganze Kijte hier ver- 
Jaufen lafjen, was? Lone bat der Mensch an Il Cone! 0 
lange but ou denn eigentlich bier draußen, oul Wann haben 
je dir denn die Eierjchalen weggepuftet? Gleich laß ich den 
Karren eben! Und dann kannfte jeben, wie du meiter- 
kommft, du... du Grünhorn, dul“ Ge 

Wenn er aber gedacht bat, den Fritſche einzujchüchtern, jo 
irrt er Sich: „Hau doch ab,“ jagt Willy Fritſche trocken. „Sch 
brauch’ Dich nicht; die Lokomotive bringe ich auch allein nach 
vorn.“ 

Sekt bleibt dem andern die Spucke weg: „Was, du und 
die Lokomotive? Sift du vielleicht auch Schloffer?“ 

„ein, Raufmann!“ 

„Und da mwilljt ou den Zug führen können?“ 
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„ Sarum nicht? Das ift doch ganz einfach!“ 

„geig, was du konnt" Der Bamberger tritt zur Seite 
und Willy Stitfche faßt ins Hebelwerk. Greift er einmal 
101] بو‎ dann hilft der Bamberger nach, obne ihn auszulachen. 
Ganz vertieft find die beiden in ihr Sejchaft. Ihr Gefchaft, 
denn von dieſem Augenblick an find fie Kameraden geworden 
auf Gedeih und Verderben. Die Cokomotive, der ganze Zug, 
das Wohl und Wehe der Menfchen dort vorn... das gehört 
jest in ihre vier Hände. 

So 11] das da draußen! سب‎ 

„Und was ijt Scheibenhonig, lieber Ramerad aus Bam— 
berg?“ 

„Ja, fixt, der ganze Rummel bier. Sunf Monate fahr ich 
nun ſchon bin und ber, bei Schnee und Eis, bei Matjch und 
Regen. Immerzu fahren... immerzu fahren müffen auf der 
engen Spur diejes Seleijes; fahren müjfen, wenn der Franz— 
mann Schuß um Schuß berüberhaut, daß einem die Brok- 
ken um die Obren fliegen... und doch auf der Lokomotive 
jtehen bleiben müffen und machen, daß man durchkommt! 
Oder an der einen und anderen Ecke nicht mweiterkönnen, 
weil das Geleis zerſchlagen ift... oder bald den und jenen 
binter bfingen, weils ihn ermifcht bat... fiebft du: das alles 
iff ۳ 

„Wärſt ou denn lieber wieder im Graben?“ fragt Willy 
Stitiche. 

„Laufendmal lieber, jag ich orl Da halt du doch wenig- 
tens deine Rameraden. Hier bt du immer allein!“ 

Die ganze breite Wiefe ift ein tiefer Moraft. Das 1150 
rubt auf Starken Holzpflöcken, die, tief eingetrieben, fejt- 
ſitzen. „Wenn einer in den Scheibenhonig nausgefchmillen 
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wird, verjaust er, obne daß du belfen konnt" erklärt der 
Bamberger. 

„Oft dir das ſchon paffiert?“ fragt Sritjche. 

„ein, aber es ijt اه[‎ Sib nur Obacht, daß du über die 
verflixte Wieſe immer git nüber kommft. Der Sranzmann 
kann bier einjeben und ſchießt wie verteufelt, wenn er den 
Hug erjpabt bat.“ 

„Du fährſt aber doch nur ganz früh oder abends, wenn 
keine Sicht mehr ۳ 

„Das bat dir der Eiſenbahn-Bulle wohl erzählt, da hin— 
ten? Sa, Scheibenbonig! Schießt der Sranzmann mal ordent- 
1100 los, müſſen die Sranken vorne, die Artillerie-Hengſte, 
auch funken. Dann gebt die Munition aus, weil in die 
ollen Betonklöte nicht viel reinzupfropfen iff. ۴ 
Dann gibt es auch Verwundetel! Und dann, mein lieber 
Schwan, heißt es: vor! Smmer vor mit deiner Puftkanone, 
daß die Sunken ftieben, vor am bellichten tag. Und das 
1] wieder Scheibenhonig!“ 

Sekt nimmt jie ein Kleines Waldjtück auf. Das Geftrüpp 
übermuchert den Eröboden übermannshoch, und aus dem 
Geſtrüpp ftechen die gekappten Baume wie dicke Zahnftocher. 
„Hier ſchmeißen wir die Drabtrollen ab. Merk dir das,“ 
۱۵91 der Bamberger, halt den Zug an und packt gleich Jelber 
mit 3u. 

Dann geht’s weiter, aus dem Wald heraus, über ein ſchma— 
les Stück grünes Sumpfland bin und wieder in einen Wald 
hinein, bis plößlichb ein grauer Schuppen auftaucht. Kein 
Menſch iff zu ſehen. Willy Fritſche wundert fich. 

Der Bamberger grinjt: „Die hamm alle Schi! Die war- 
ten immer eine Weile, bis fie fiber find, daß der Sranzmann 
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den Zug nicht gejeben und gehört bat. Und wenn der Schan— 
gel dann nicht Jebießt, krabbeln fie aus ihren Löchern raus 
und ſtehn rum wie die Maulaffen!“ 

Der Zug balt. Wichtig, nach einer Weile taucht da und 
dort einer der WUrtillerijten auf. Den ganzen ۵ 
abladen — das überlaſſen fie den fünfen, die mit dem Sug 
gekommen Jind. Auch das iſt Soldatenart. Die fünfe aber 
Ichmeißen den ganzen Kram einfach aus den Kippmagen 
raus. Der Bamberger rangiert [9118 Yokomotive um, und 
ſchon nach einer Zierteljtunde trollert der leere Sug wieder 
nach binten ab. Mitzunehmen war heute nichts. 

Am vierten Lage fährt Willy Fritſche den Zug allein. 
Der Bamberger ijt auf Urlaub. Die drei Kameraden borken 
aus den Kippwagen. Bis jest ijt alles gut gegangen. Immer 
galt es nur, ganz früh ناژ‎ fahren, wenn noch der Nebel Wald 
und Wieſen zudeckte oder ſpät abends, ebe die Sterne ihre 
Lichter entzündet hatten. Auch ſchien der Sranzmann [ich auf 
die faule Haut gelegt zu haben. Er ſchoß ftets morgens um 
zehn Uhr ein halbes Dutend mal in den Wald und auf die 
Wieſe. Dann hatte er ſchon genug. Ob das der Srübling 
machte? Den vier Brüdern war das recht. Manchmal Tebn- 
ten fie Deh zur Rompagnie zurück, die hinten im ſchuß-ſicheren 
Rouvre-Wäldchen faulenzte. Dafür aber batten fie ۵ 
Verpflegung im Schußbereich. 

Mit den Sranken batten fie enge Bande bald verbunden. 
Schon kannten Ire jeden einzelnen und wußten, ob der auf 
einen Brief von feiner Stau und der auf einen von feiner 
Brout wartete und wer noch die dickjten Päckchen bekam. 

Da, am fünften Tage geſchah etwas, das den Sritjche 
Willy ein für allemal vor dem Geſpött der Kameraden be- 
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۱۵۵۵۲۵۱ jollte. Am Jtillen hatte er fich [1901 wieder Sorgen 
gemacht, und immer und immer wieder jagte ihm der Ge— 
danke durchs Hirn: wenn du wieder bei der Rompagnie Diff, 
ijt langjt vergejjen, daß du dich freiwillig gemeldet halt, und 
dann merden jie wieder Allotria mit dir treiben! Davor 
batte er eine unbandige Angſt. Am fünften Lage onge in 
der Frühe wie immer: ein ſchwer beladener Zug mußte vor— 
gebracht werden, ein wenig Poft wurde zurückgebracht. 0 
sehn 119۲ war man bereits wieder in Sicherheit, und der 
Sranzmann mochte ſchießen, wohin er wollte! 

Der Sranzmann ſchoß. Schoß diesmal in einem fort... 
eine halbe Stunde... eine Stunde... nun ſchon zwei Stun- 
den und barkte die zerkappten alder und Wiefen mit 
furchtbarer Semalt. 

Der Eijenhagel [pritte nur jo herum. 

Die vier Kameraden von der erjten KRompagnie lagen ſchon 
langjt nicht mehr auf ihren Drabtgeflechten auf der Halte- 
Helle „Hindenburg“. Sie waren ins Sreie gegangen und hat— 
ten klopfende Herzen. Heute werden fie uns brauchen, da 
vorn, dachten fie alle vier, aber keiner ließ dem andern 
etwas davon merken. 

Willy Fritſche Tonn mit glübenden Augen. Sein Herz 
Ichlug einen feltfamen Takt, den gleichen, den er kennen ge- 
lernt, als er das erjtemal einem Mädel nachgelaufen. . und 
dann wieder, als er Jich freiwillig im Rouvre- Waldchen ge- 
meldet hatte. So ſchlug das Herz in Erwartung und Ver— 
langen nach irgend einer Lat. Die Lelefonleitungen find zer— 
ſchoſſen. Sernfprecher jtapfen nach vorn. Warum fie Jich wohl 
keinen Zug bejtellen? denkt der Fritſche. Sch Jollte ihnen die 
Lokomotive anbieten. Dann aber jagt eine innere Stimme: 
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meng dich nicht in anderer Leute Angelegenheit. Die werden 
Ichon allein wiſſen, was fie zu tun haben. 

Segen Mittag (H die Verbindung mit der Artillerie wie- 
der bergeftellt. Eine Meldung kommt: „Drei Verwundete, 
keine Munition mebr. Wir brauchen... " 

Mehr hört der Fritſche nicht. Er rot hinaus, läßt den 
Celefoniften allein in der Baracke und ftürzt au jeiner Loko— 
motive. „Was ijt los?“ ſchreien die Kameraden. 

„Drei Berwundete zu holen... Munition verfchoffen!“ 
brüllt der ۰ 

om u geht es ans Schaffen. Die ftäblernen Kolofje, die 
im ‚Schuppen Tobes liegen, werden, Jorglich eingepackt in 
Strobhülfen wie Nhein- oder Mojelweinflafrben, zu 1 
berausgejchleppt und auf die Kippmwagen gelegt. Kippwagen 
um Kippwagen füllt fib. Fritſche Jehleppt noch Stroh beran, 
andere werfen ein paar dichte Lannenzweige drauf. Die 
Sokomotive pruftet, als ob fie es nicht erwarten könnte. 
Dann: Pfiff und los! 
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Der Sranzmann ſchießt wie verrückt Lage auf Lage in 
den Wald, auf die Wiefen. Der Wald Jchreit, irgendwo 
knallt ein Echo. Die vier Brüder von der erjten Rompagnie 
fahren nach vorn. Stitjche ſteht auf der Lokomotive wie ۰ 
Die andern drei hocken diesmal eng zuſammengedrängt auf 
dem erjten Wagen Dinter ihm und zahlen Abſchuß und Ein- 
Ichlag. Ihnen iſt bang zumute. Sritjche fürchtet Jich nicht. 

Sm Lotenwald kracht und jplittert es immerzu, auf der 
Schlammmieje ſpritzen graue Sontänen boch, und über dem 
Zuge orgelt und brauft es, als ob ſchwere Eiſenbahnwagen 
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muuuuuupp. Sas mag nur dem Schangel eingefallen fein? 
Will er die Deutjchen täuſchen? Sjt’s ein Störungsfeuer... .? 

Die kleine Lokomotive pujtet wie verrückt. Ob die kleine 
Cokomotive auch ein Herz bat, das in Angften ۴ 

Billy Fritſche bat ſolch wunderliche Gedanken und hänſelt 
jeine kleine Pokomotive. Auf einmal jagt er ganz laut vor 
lich bin: Scheibenhonig! 

un muß er lachen. Die Kameraden ſehen ibn erjtaunt an. 
St der Kerl verrückt geworden? Kein, er jtellt die Hebel 
wie immer und pfeift fich eins dabei. 

„Der Fritſche Willy bat nich’ ein bißchen Angſt,“ 1 
einer von 0۵۲ 1 

Und er bat ۰ 

Das ſchiefe Eck ijt erreicht. An der Halteftelle wartet kein 
Menſch. Rundum zittert die Erde in furchtbaren ۰ 
Die vier Kameraden von der erjten Kompagnie werfen wie 
gewöhnt ab, was وا[‎ gebracht haben. Willy Fritſche ۲ 
in den Wald: „He, Xaver, be Maxell! Wo fteckt ihr denn? 
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Wir Jind da, bringen Munition und wollen eure Verwun— 
deten ۳ 

VNiemand antwortet, keiner laßt Jich ۰ 

Die Sranaten heulen und ſchlagen rundum alles zu 0 
Ein dicker Alt baut gegen die Lokomotive. Die drei Brüder 
ducken Sich erjchreckt. Willy Fritſche aber ftreichelt die Stelle 
feines Dampftrojjes, die vom Aſt getroffen wurde, mit lie- 
bender Hand. 

Sett halten fie ihn tatſächlich für übergejchnappt. 

Willy Fritſche gebt tro& des ſauſenden Splitterhagels in 
den Wald. Er will ohne die Verwundeten nicht weg ۵ 
Meldung machen, daß Munition gekommen fei. Bis zum 
erjten Betonklotz jpringt er mit ein paar Saten und iff im 
Handumdrehen verjchwunden. 

Die andern drei haben Jich auf den Bauch gelegt, der eine 
binter den dicken Stummel einer Eiche, der andere in eine 
Mulde. Der dritte kauert Dinter einem ۰ 

Im erjten Betonkloß iff der Batterieführer nicht, find 
die Verwundeten nicht. „Wo denn um alles in der Welt 
willen, Kerls?“ — „Da drüben!“ 

„Was beißt: da drüben?“ — 

„oo ein paar hundert Schritt weiter im ۲۳ 

aus geht keiner mit, um dem Fritſche den richtigen 
Unterjtand zu zeigen. Da gebt er allein, ſpringt wieder ein 
Stück mit riefigen Sagen und merkt, wie es um ihn kuntera 
bunt Eijen und Ajtwerk bagelt und Debt im nächſten Unter- 
ftand nach. Vergebens! Noch drei Betonklötze muß er ab- 
Juden, Noch dreimal Dorf er, wie die Sranken fluchen und 
wettern, daß man verrückt fein muß, gerade jest Munition 
3u bringen. Sm DBetonkloß fit es Jich Sicherer als an den 
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Geſchützen. Das müßte auch ſolch ein Kamel von der In— 
fanterie wijfen! Wozu denn ſchießen? Laß dem Schangel 
ein Vergnügen! Außerdem [ind ſchon zwei Geſchütze außer 
Sefecht gefetst: Robrfchuß! 

Sm letten AUnterjtand liegen die Verwundeten, fit der 
Batterieführer beim Kartenjpiel. Wie der Fritſche in den 
Klotz ftolpert, denken jie, der leibbaftige teufel fei er- 
Ichienen. 

„Menſch, bei dem Seuer find Sie vorgefahren? Nicht 
möglich! Munition haben Sie gebracht... einen ganzen Zug 
voll? Und die liegt jest vorn am ſchiefen Eck?“ 

„Sa, ja, Jo ijf ۳ 

Aber nun raus, was Beine hat und Arme zum Zupacken! 
Sugleich werden die Bermundeten zum Zug getragen. Willy 
Fritſche fat Jelbjt fejt zu, bilft, fie bebutjam aufs Stroh 
betten und rangiert dann am bellicbten tag, und unter 
Hageljchauern aus Gen, jeelenrubig, als läge tiejjter Frie— 
den auf diefem Stück Wald, die Lokomotive wieder vor den 
Zug bin. 

Siuchend ſchleppen die WUrtilleriften die Munition in die 
Betonklötze. Die vier von der Infanterie [chleppen mit, bis 
alles wohl verjtaut iff. Dann erh fahren [ie los. 

Willy Sritjehe Debt auf jeiner Lokomotive und pfeift. 

Die Granaten Jchlagen einen wilden, verzweifelten Takt 
in Wald und Wiefe. 

as kiimmert’s ihn! Haben fie ibn nicht erwiſcht, als er 
von Ilnterjtand zu Unterftand unter ihrem Hagel weggeſprun— 
gen iſt, dann werden Jie erjt recht jetzt vergebens nach (bm 
langen. Hinter ihm jedoch im Blau des Himmels hängt eine 
Dicke graue franzöſiſche Seffelballonwurft. Franzöſiſche Beob— 
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achter taften gerade mit ihren Gläſern den Herbeviller Wald 
ab. Immer nûber kommen jie der kleinen ſchnaufenden Seld- 
babn, deren leere Kippwagen nur jo übers Geleije poltern 
und Jcheppern. Sekt haben fie den Zug erjpabt. Das gibt ein 
Stejlen! Sm franzöſiſchen Sejfelballon bitt es ein paarmal 
auf: Sunkzeichen zur eignen WUrtilleriel Nun wilfen die fran— 
zöſiſchen Ranoniere, daß drüben auf der anderen Seite in 
einer ganz bejtimmten und nur allzugut bekannten Entfer- 
nung ein winziger deutjcher Sörderbahnzug binkriecht und 
keucht und richten ihre Rohre drauf. Wie eine Meute Hunde 
binter einem Hajen — Jo wird das Jein! 

Wenn mir den nicht trejfen! denken die ۸ 
KRanoniere und werfen ihre Sranaten in die Rohre: Ub- 
Jchuß... ſuui wumm wumm wumm wpppl Einſchlag! 

Ou kurz, meldet der Seffelballon! 

Siunuiii... wupp mupp wuppl Zu ment links, meldet der 
Sefjelballon! Ein dritter Schuß, der wiederum auf der anderen 
Seite zu kurz gekommen ift. 

Die Wut der franzöſiſchen Kanoniere wächft. Das ſchlei— 
chende, kleine eiferne Reptil nicht treffen zu können! Da Joll 
der teufel reinfahren! Schuß um Schuß jagen fie nun aus 
den Rohren, immer bajtiger, immer ſchneller, und der ARicht- 
kanonier ftellt die Zijiere nach den Weifungen des Zelle, 
ballons. Willy Fritſche weiß nichts davon. Er ſieht nur, daß 
bald da und bald dort und immer ein wenig nûber und 
raſcher die Granaten in den Sumpf der Schlammmieje ſchla— 
gen. Daß dies planmäßig geſchieht, daß man es auf ihn und 
einen Zug abgefeben bat, daran denkt er nicht! Es ۳ 
auch ein Unfug, den Haufen Munition Jeinetwegen 3U سوه‎ 
knallen! Doch die Franzoſen baben’s jal 
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Den drei auf dem Kippmwagen Dinter ihm wird’s grujeliger 
zumute, je enger ſich der dampfende, jprigende Hollenkreis 
um fie jebließt. Auch von den Vermwundeten [00۲01] einer: jie 
Jollen Dampf aufſetzen und jchneller fahren, jonjt landeten jie 
heute Abend in einer anderen Station! — 
` Das gibt Willy Stitjehe einen Ruckl Was haben die 
denn? ۲۲ jett fängt er an, Einſchlag um Einjchlag zu 
beobachten, und wieder lauft das Jeltjame Gefühl ihm durchs 
Blut, das er nun ſchon dreimal verjpürt bat. 

Der Stanzmann macht — weiß Gott — Jagd auf Jiel Dem 
Sranzmann wird Willy Sritjche zeigen, wie ein deutjcher Gol. 
dat darüber die Achſeln zuckt. Er prüft die Schnelligkeit des 
Guges. Ein wenig wohl könnte er mehr herausholen; doch, 
wenn es plößlich zu halten galte? Ein Schuß aufs Geleije — 
zu Schnelle Sabrt, und alle Wagen würden ineinandergefcho- 
ben und zu Kluntſch gefahren. Alfo bleibt es bei der gleichen 
Sejchwindigkeit! 

Plötzlich tut’s einen furchtbaren Schlag. Bis in die Loko- 
motive läuft das Zittern. Die Verwundeten ſchreien lauf 
auf. Don den drei Kameraden auf dem erjten Kippwagen it 
nichts mebr 3u ſehen! 

Im u bat Willy Fritſche den Zug angehalten. Doch da 
Jaujt ſchon die zweite, ſchon die dritte Sranate ber und beide 
bohren fic mit ziſchendem Gekreiſch in die Schlammerde, 
brechen fie auf und ſchmeißen fie haushoch über Yokomotive, 
Zug und Menfchen. Willy Stitfche ſteht aufrecht und denkt 
nur immer: Scheibenbonig! Schöner Scheibenhonig, das! Kein 
Splitter trifft ibn. Die Lokomotive ijt bel geblieben, aber 
alle Kippwagen liegen auf der Seite, und Die Verwundeten 
ftöhnen zum ۰ 
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Wo find deine drei Brüder? Am Au iſt Willy Sritjche 
von der Lokomotive runter und ſteht bis an die Knie im 
Schlamm. Pfuideibel nochmal! Sm Schlamm matet er, 0 
raſch das gebt, immer dicht am Geleije entlang und ruft dabei 
nach den anderen. Zunächſt rührt ſich nichts. Dann erjcheint 
ein Stückchen weit in der Wiefe drin ein über und über mit 
Schlamm getünchter Kerl. Nicht weit davon taucht ein zwei— 
ter, ein dritter auf. Willy Fritſche muß furchtbar lachen. Den 
dreien aber iff nicht nach Scherzen zumute. Sie wijchen fich 
immerzu das Geſicht und Jpucken den Dreck aus, den fie beim 
Hechtſprung in das Schlammbad in den Mund gejackt haben. 
Der Luftöruck der feindlichen Granate batte fie hoch im 
Bogen von ihren Sitzen ۰ 

Endlich find jie wieder am Zug. Reiner ift verwundet, und 
nun packen fie zu viert an, die Kippwagen wieder recht aufs 
Seleis zu ۰ 

Der Beobachter im franzöſiſchen Feſſelballon hat den 
Kanonieren gemeldet: Förderbahn zuſammengeſchoſſen! Das 
Feuer iſt eingeſtellt worden. 

Der Beobachter im franzöſiſchen Feſſelballon iſt ſchon wie— 
der auf der Suche nach einem neuen Opfer, ſonſt würde er 
ſehen, wie vier deutſche Infanteriſten im Schweiße ihres An— 
geſichts, (ef im Moraſt ſtehend, den angeblich zuſammenge— 
Ichoſſenen Zug wieder aufrichten und Wagen um Wagen alt= 
einanderkoppeln. Glück haben ſie gehabt, denn alle Kup— 
pelungen ſind heil geblieben. Nun ſteht der Zug wieder. Die 
Verwundeten treiben zur Eile. Noch einmal möchten ſie die— 
ſes,Vergnügen' nicht durchmachen. 

Einer drückt dem Fritſche die Hand und ſagt: „Hab Dank, 
Kamerad, daß du bei uns geblieben bijt!“ 
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anu, denkt der Sritjche, ift das was Bejonderes? Oolite 
ich etwa ausreißen und alles und alle im Stich lajjen? Komi— 
Icber Kerl der Ramerad von der WUrtilleriele Muß ۵ 
Erfahrungen gemacht ۱ 

Raber und näher rückt der ſchützende Waldrand. Bald 
wird der kleine zitternde Wurm bineingekrochen fein. Da 
dreht der franzöſiſche Beobachter fein Glas noch einmal nach 
der Stelle bin, wo der zufammengefchoffene deutfche Zug 
liegen muß. 

Mal de Dieu! Boches miserables! Der Zug iff fort... | 

Der zappelige franzöſiſche Monjieur ſucht mit dem 5 
das deutjche Seleis ab. Halt! Dort kriecht ja noch der Zug, 
dicht vorm Waldrand! Und wieder bitten Sunken im feind- 
lichen Seffelballon, wieder werden franzöfifche ۵ 
geftellt und abermals prefcht es in wildem Gejohle über 
Meilen ber und baut 1 knapp vor dem Zug in Schlamm 
und Groe, Diesmal Jcheint es noch gefährlicher 3u werden, 
denn der Boden (UN felter. Die Granaten packen ihre Split- 
ter nicht in die weiche, dicke Watte des Schlammes. Splitter, 
Splitter, Splitter Jaufen, heulen und reißen der kleinen 
Pokomotive den Leib auf, daß fie ſchwankt. 

Eine Sekunde nur überlegt Willy Sritfehe, was er fun 
joll. Bis zum Walde ift es immerhin noch weit, außerdem 
iſt das Schußfeld der franzöſiſchen WUrtillerie noch groß 
genug, um den Zug auch im Wald zu erreichen. Alſo Weiter- 
fahren jJinnlos. Hier gilt es Ülenfchenleben! Und ſchon iſt er 
runter von der Lokomotive, [ehreit die drei Brüder an, daß 
jie mit ibm die VBermwundeten aus den Kippwagen nehmen 
und feitab in den Wald tragen Jollen! 

„Seitab... fo weit als möglich... (hr zwei nach der 
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Seite... Du. Max und ich nach der andern... Wen’s trifft, 
trifft’s! Gottbefohlen, los!“ 
Zu zweit laden fie Th die Vermwundeten auf. Einer hum— 
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pelt von allein mit. Die Codesnähe gibt ibm Kräfte. Willy 
Fritſche nimmt ibn etwas auf feine Schulter. Es geht. Der 
Franzmann ſchießt wie irrfinnig, doch er [chießt zu weit. Cr 
bat fich täuſchen lajfen und iff mit den Rohren der Sahrt- 
richtung des Zuges gefolgt. So kommen die deutjchen Sol- 
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daten unverlett in den Wald und ſuchen nach einem Jicheren 
Unterjtand. 

Der franzöſiſche Beobachter [pringt von einem Suß auf 
den anderen aus lauter Wut. Da reißen die deutjchen 
„Schweine“ aus und lajfen Jogar ihren Zug im Stich. Den 
zujammenzubauen, lohnt ſich kaum noch, und abermals laßt 
er Das Schießen einjtellen. 

Es wird Abend. Grau zieht es über die Schlammwieſe her, 
grau kriecht es in die Wälderfetzen hinein. Graues Lein— 
tuch, von unjichtbaren Händen gewebt, deckt die tauſendfach 
verwundete Erde zu. 

Billy Stitjche iff indeffen zu den anderen binübergegan- 
gen und bat nachgejeben, ob alle out untergefchlüpft ۰ 
Dann bat er ſich auf die Lauer gelegt, um beobachten zu 
können, was mit jeinem Zug geſchieht. Grad die aufgerijjene 
Seite an der Lokomotive bat er ſehen können. Nicht gefahr- 
lich, jagt er balblaut vor Dh bin. ur die Blechwand iff 
getroffen. Dann lacht er einmal ganz laut auf über die tol- 
patjehigen franzöſiſchen KRanoniere, die nicht einmal einen 
müde dahinkriechenden deutſchen Sörderzug treffen, obwohl 
ihnen die Entfernungen genau bekannt find. ۱ 

Da das Seuern eingeftellt worden iff, glaubt der Sritjche 
an eine neue Täuſchung: Die wollen nur ſehen, ob wir wie— 
der aus dem Wald herauskriechen! Er bleibt liegen. 

Dann kommt der Xebel, und jest iff es Zeit, wieder zum 
Zug zu geben, nachzufchauen, ob man noch fahren kann, dann 
die Kameraden und die Verwundeten holen und beim- 
Ichlendern! 

Samoll: heimfchlendern, denn jetzt dünkt es ihm, als brauche 
man ein wenig ۰ 
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Still bleibt es, friedvoll ftill. 

Vach einer Weile nur rattert eine kleine Sörderbahn mit 
Willy Fritſche auf der Lokomotive, drei verwundeten Kano— 
nieren in den Kippwagen und drei ſcherzenden deutjchen In— 
fanterijten durch den Wald der Hindenburgftation zu. 

Bon dort läuft eine Meldung über den Drabt nach der 
Roupvre-QNubeftellung. Der Pionieroffizier berichtet von der 
Cat Willy Fritſches und jeiner ۰ 

Beim Uppell am leis raujebenden Wäſſerlein erfährt es 
die ganze erjte Kompagnie. un ijt nur noch von Willy 
Stitjcehe die ede, und einer nimmt den Stecken mit den 
Blechnäpfen, ftößt ibn auf die Erde, daß es nur Jo ſcheppert 
und klirrt und läßt den Fritſche hochleben! 


Die beiden Urlauber. 


Läuſe gibt's überall da draußen im Weſten und Oſten, im 
Süden auf dem Balkan, bei den Deutſchen, Franzoſen, Eng- 
[andern und — na, überhaupt bei allen richtigen Seldjoldaten! 

Deshalb beißt die Champagne noch lange nicht die „Laufe= 
champagne“. Dazu gebort mehr! 

Da muß Jchon die Stellung „laujig“ Jein, zerharkt und zer— 
furcht von Granaten, Jehlammig und Jehmierig wie aufge= 
weichte Kreide und. ۰ 

Sa: aufgeweichte Kreide. Vielleicht haft du, mein lieber 
junger Sreund, dir einmal ein paar “Pfündlein Kreide von 
deiner Mutter kaufen laffen, um irgend ein Modell zufammen 
zu kluntjcehen. (Mit Kreide kluntjcht man nur!) Vielleicht haft 
du dann in dem angefeuchteten, zähen Kreidebrei mit den 
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Sanden und Singern fo lange hberumgemengt, bis dir alle Luft 
zum Modellieren futfch gegangen ijt? 

Und nun Fell dir mal ein mächtiges Stück Erde in Frank— 
reich vor, das aus nichts als aus Jolch kluntſchiger, ſchmieriger 
Kreide befteht! Sa, was jag’ ich: die Erde nur? Rein, auch 
die Haujer bauen jie dort aus Kreide und die Ställe, 1 
die Schweinekofen. Mittenmang unter die Kreide Jchieben Ire 
auch ein paar Holzbohlen und Steine, die ihnen der nächſt— 
beſte Sturzregen [0901 Jauberlic) wieder herauswäſcht. Die 
Straßen jeben immer aus, als ob taujend Bäcker ۵ 
Dfund Alehl mit ebenjoviel Litern Milch vermengt und weg- 
gegoffen hätten. St das eine Soßel 

So dauert es auch nicht lange, dann fallt ein Schweinekofen 
oder ein Stall oder ein Haus ein. Macht nichts. Man laßt es 
zujammenfallen! Caßt es weiter und weiter zuſammenweichen 
wie eine in Waſſer geltippte Semmel, und baut [ich ein neues 
Haus daneben auf. Eine feine Straße gibt das, aber [chließ- 
lich Jollen ja auch bier keine Sremdenverkehrspläate entjteben. 

Ob es überall in der Laufechampagne auslieht wie gerade 
an der Stelle, an der unfre beiden Urlauber, der Xaver und 
der Maxel aus München ausgeladen werden, das willen jie 
nicht. Das Jchert fie auch ۰ 

Es ijt noch früher Morgen, dämmerig und dunſtig. Ein 
feiner Sprübregen fährt den beiden Bayern ins Geſicht. 

Zunächſt haben fie ſich einmal gejtreckt, die Arme weit hin- 
ausgejtemmt in die Luft, das Maul J[perrangelweit auf- 
gerijjen und laut gegähnt, wie es Jo ihre Urt if! 

Der Xaver bat den Maxel angefchaut, der Maxel den 
Xaver. ۱ 

Dann bat der Xaver ben Maxel gefragt: „Du, woißt au, 
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welches von dene boide Some an der Seldherrnhallen der 
preißijche un’ welches der bayrijche is?“ 

„Lackel,“ hat der Maxel nur geantwortet — „der, 5 
Maul و[‎ aufreißt, oos is der preißilchel Des folltejt längſt 
wiſſel“ | 

Aber oer Xaver moint, fell fei nit wahr, denn eben habe 
auch der Maxel fei Mau fo weit aufgerijfe, als es de Preißen 
garnit fertig bringel 

Der Maxel ſchaut giftig drein. Dann ſchieben beide los. 
Heute abend jollen jie in der Stellung fein, und das ift noch 
ein gut Stück Wegs. 

Die Stellung liegt rechts und links der Höhe 107 und „ja, 
Sakrijchneid,“ jagt auf einmal der Maxel, „da wer'n aljo 
pfeilgrad wieder wir vorn lieg’n, un’ die Sachſen Jan in ۳ 

„Und Jaufen’s unjer guetes Bier weg,“ fügt der Xaver ۰ 

Sie Jollten fib nicht getäufcht haben, denn die Sache ver— 
910] [109 fo: vor der Sobe 107 liegt eine Xiegelftellung, in 
der es immer, wenn es dem Sranzmann einfiel anzugreifen, 
Schwere Verlufte gab. Und der Sranzmann griff heuer öfters 
an denn je zuvor. 

Erjt liegen die Bayern in der Xiegelftellung, dann Die 
Sachfen; dann wieder die Bayern und, damit alles ſchön in 
der Ordnung bleibt, find die Sachjen wieder eingerückt. 

Ramen die Bayern in ube, gab’s Urlaub; und bei den 
Sachſen war’s genau ۰ 

Der Xaver und der Maxel find Bierbrauer, Cräger der 
edeljten heimatlichen Zunft, ſtramme Burſchen, vierſchrötig, 
ungefchlacht, gutmütig und a biſſel — na reden mir nicht 
davon! Zu Haufe haben fie fib im bimmelblauen ‘Bett an 
der Iſar ausgefchlafen, find von einem DBraukeller zum 
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andern gejtapjt und haben fejtgeftellt, daß bayrifches Bier, 
das „verjandt wer’n muaß, Koa bauriſch Bier net is!“ 

Im Handumdrehen war der Urlaub zu Ende. Ade bimmel- 
blaues bayrijches Land, ade Vaterlandl Eh’ man fichs ver- 
leben bat, war man ſchon wieder überm Vhein drüben und 
tief in Srankreich Orin. 

Inzwiſchen find ihre Kameraden vorn in Stellung gegan- 
gen, Jo daß die beiden Urlauber die Sachſen im Vuhelager 
antreffen werden. 

Inzwiſchen ijt auch noch etwas gejcheben, was jie aber nicht 
erfahren werden: Die Niegeljtellung wird geräumt, Jobald 
ein feindlicher Angriff drobt. ۱ 

Daß es nun gleich wieder in den Schlamajfel gebt, 4 
die beiden nicht Jo ſehr, als daß De die Sachjen ۲ 
bauriſchen Bierkrügen antreffen. 

Das Vuhelager iſt [ehuß=Jicher. Baracke an Baracke lehnt 
jib an einen Berghang. Gs Jieht alles grad aus wie eine 
bauriſche ۰ 
Und da bocken ۵۱۵ drin! 

„Ceifil Teifil“ jagt der Maxel und [puckt aus. 

„Den Hals mecht i dene umdrahn!“ fügt der Xaver hinzu. 

„oo,“ fahrt ihn der Naxel an, „Jo, warn aber die Sachſ'n 
im Summer bei dir Hammer beftöll’n un’ os Geld bei dir 
verfreſſ'n, du... D" 

„Dann is ۵۵5 ebbes andres,“ lacht oer Xaver. 

Eigentlich follt man ein wenig zu den Sachſen ۰ 
Man bat ja noch viel Zeit, und das Bier... 1۱۵, 6 
auch ſchon ein Verſandbier iff... aber, wer weiß, ob’s noch 
welches gibt, wenn man Jelber in ARubejtellung kommt. 

Die Sachjen fingen: 
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Un’ als das Mädchen mich angebliggt, 
da floh fie raſch in den Wald zerrick 
binter Met bei Baris, bei Schalong. 
Doch da Jehprang ich uff Je zu, 
ſchprach: mei’ Sind, was Sliejcht denn du 
hinter Met bei Baris, bei Schalong! 

Zwei Jpielten Mundharmonika dazu. Der Xaver dachte: 
das kann ich beller und ۸ ſchon den Maxel zu der näch— 
Hen Bank bin. 

„Sei ſchtat,“ wehrt der Maxel, „erſcht gang i in die Rantin’ 
un’ bol mir an ۳ 

Da der Xaver aber feinen Maxel nicht einen 1 
allein geben läßt, Jtapfen fie beide zur Kantine hin. 

Plötlich bleibt der Maxel wie angemwurzelt eben und 
ftarrt auf die Holztafel, auf der Speijezettel, Tagesbefehle — 
kurzum alles angehbeftet wird, was für den Soldat wiſſens— 
wert Scheint. 

„Leifil Teifil“ entfährt's dem Maxel, „jo weit Jan mer 
Icho' jo weit...“ 

Und der Xaver lieft balblaut: „Friſches Fleiſch und ۲ 
wird von ۱051 ab bier quittiert, ebenfo Sefangenenfleiſchl“ — 

Mit diejfer militärisch etwas kurz gefaßten Bezeichnung 
war die Sleijehbverpflegung für die Gefangenen gemeint, die 
im Kampfabſchnitt bejchaftigt waren. Dieje Sleijchportionen 
mußten bier in der Kantine empfangen werden. Die beiden 
Urlauber jedoch faßten die Bezeichnung wortlich auf. 

„S’fangenenfleijch... na, 5 og i dir, Maxel, oos freß 
i net!“ 

Dem Xaver ijt ganz tappig im Sehirn geworden. Dem 
Maxel geht's nicht anders. 
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Tabak und Bier find vergeffen. Sie ftapfen der Stellung zu. 

Eine lange Weile hat keiner etwas gejagt. 

Die Sterne ſtehen Jauber ausgerichtet am Himmel. Der 
axel ſchaut immerzu nach oben und fagt: „Sixt, Kameer, 
die han's ۳ 

„Wer... die?“ fragt der 10 

„2a, die Engeln... wenn der Menſch geftorb’n is’, wird 
er doch an Engel und dann kimmt er auf’n Stern, jeder auf 
an Stern für D, Deshalb bois doch au ſuviel Sternerin, 
Kameer.“ 

„Ah fu... un’ wann’ nu Jo am Sternerl einifallt, als 
Sthnupp’n abizugehn, mas dann?“ 

„So — mas dann... dann fluigt der Engel balt ins... 
ins... na moolt denn garnit, wie mer des nennt, du?“ 

„Nal“ — 

„Jetzt hoab ich’s... ins ۳ 

Der andere lacht laut auf: „Du, gib fei Obacht, daß d' net 
ſelber in dei Virfana fliegſt. 

Schon zu ſpät. Maxel iſt die Singe lang über eine Stachel=- 
drabtrolle geftolpert und bat Dh den Rock aufgeriffen. Wie 
er ſich wieder aufgerafft Dat, flucht er, was das Zeug hält, 
fchweigt und fragt ganz verdutt: „Wie kimmt jest au die 
Rollen daher? Schweinemwirtjchaft! Natürlich, die Sachjen! 
Die hamm die Sachjen liegen g’laffen!“ 

„Sa,“ jagt nun auch der Xaver, „Jeitdem mir mit dene 
Schlaminer o" Stellung wechjeln, bleibt der Dreck all’weil an 
uns bange, und außerdem [cheinen’s mit dem Schangel an 
Bündnis 0 d hamml“ 

„A gehl“ 

„Is Dir dos no nit aufg'falln?“ 
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„Nal“ 

„Sixt, das kimmt 
drvon, daß d'allweil 
mit Ochſen umgebjt!“ 

„00? Uber grad jan 
doch mir 3091 bei- 
anand f“ 

Der Xaver bleibt 
ſtehen: „Du, ops will i 
o Jag’n: koane falfchen 
Anſchpuilunge gibts 
net, verſtehſt?“ 

Der Maxel grinft 
nur. Dann Hopfen fie 
weiter. 

Nach einer ۵ 
fragt der Maxel: „Na, 
wie is denn dos mit dene Sachjen un’ dem Schangel?“ 

Sebt antwortet der Xaver ganz rubig: „AUufg’fallen is 
mir, daß der Schangel alleweil angreif’n tuat, wann mir in 
Stellung un’ o Sachſ'n in ub’ fan!“ 

„A ۳ 

Sie bleiben wieder ftehen, ſehen ſich an, Jeben ſich auch 
um, und [chließlich jagt der Xaver: „Du, Maxel, aber jetzt 
fallt mir [090 wieder was ۳ 

„Oo, was denn?“ 

„sa Sixt. Sebt fallt dir ſcho wieder was net aufl Du 
muajt mehr mit g’lebrte un’ ftudierte Leit ۷۳ 

„O0,“ ſchreit jett der andere, „biſcht du vielleicht fo an 
S’ftudierter, du?“ 
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„2a, 9000 1 dos vielleicht gfagt?“ 

„Nu' red’ net daher und fag’ endlich, was dir aufg’falln is!“ 

„Du, mir Jan ۷۳ 

„as jan mir?“ 

„Auf'm falſchen Weg Jan mir!“ 

„2 jo... un’ des fallt dir erſcht jett ei?“ 

„J bob’s doch au erſcht jet g’mirkti“ 

„Und milljt allweil der Schlauere Jan!“ 

Sie Jtehen wie angewurzelt. Um fie herum iff dichtes Kie— 
ferngebüſch, ein wenig übermannshoch. Kieferngebüjch, Jo weit 
jie jehen können, und die Nacht ift auch da, dunkle Nacht. 

„Kamer, "e bot keinen Zweck, daß mr mweiterlauf’n; geb 
ber, hau'n mr uns bin un? Jchlof’n eins!“ ۱ 

„Hunger ۵۵9 1,“ jagt der Xaver. 

„U Jo, dann effen m’r 0۳۵04 ` 

Der Xaver fitt ſchon, macht den Affen auf, greift einen 
LCaib Brot und eine ſchwarze Wurſt heraus, nimmt das 
Meſſer aus dem Stiefelfchaft, und — der Alaxel macht das 
genau jo. 

Das dauert eine Weile. Dann Jagt der Kapver: „Mir 
batten uns in der Kantine a Maß Bier mitnehmen Joll’n!“ 

Dann legen Jich beide der Lange nach auf die Erde und 
wollen ۰ 

Der Xaver aber ſchaut in den Himmel und denkt an Zu— 
bauje; "e war doch ſchön in München . . . und im ۴ 
Jummt er: 

So lange der “Peter-, der Peter-, 
der PDetersturm noch ۰ 

fo lange die griene Iſar durchs 
Münchener Städtel gabt... 
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„Kruzitürken nochmall“ ſchreit er plötzlich auf. 

„Hat dich was g’ftochen?“ fragt der Maxel. 

„Du,“ jagt der Xaver erregt, „Ichau doch, ſchau doch, der 
Schangel laßt SternerIn vom Himmi fall’n!“ 

Sn die Stille Nacht hinein regnet es Leuchtkugeln. 

Angriff obne vorhergehenden Seuerüberfall? Das 9 
neu, aber warum nicht möglich? 
Die beiden [pringen auf, ſchnallen den Affen feſt und ſtol— 
pern in die Nacht weiter. Vorwärts, nur vorwärts! Irgend— 
wo muß man doch auf einen Graben treffen. Aha, das iſt 
ſchon einer! ur rein! Und immer Orin weiter... jet zweigt 
er ab! Rein Menſch zu jeben! Weiter! Weiter, immer von 

Graben zu Graben, nun ein wenig links gehalten! 

Ach, jet bat man freien Blick ins Cal hinunter. 

Da ſchlägt's auch ſchon drüben bei der franzofijchen Artil— 
lerie los: 5۲۲۵ — pardautzl Krach — pardaut! Und noch— 
mal 5۲۵۵9 — ۳۵۲۵۵51 Das Seuer liegt weiter rechts. Gs 
gilt ihnen nicht! Wenn fie nur wilhten, wo Jie ftecken! 

Sie bleiben jteben. 

„Operrfeuer,“ Jagt der Maxel. 

„sa,“ antwortet der Xaver. Sonſt nichts. 

Sm meißen Dunjt der Talſenke bewegt ſich was. Das 
haben Te noch nie geſehen: wie wenn blaugraue Seilter auf 
Leon Soblen berankamen. Der Mond ftebt Jilberhell über 
allem. 

Aun ſchwenkt ein Slügel da unten ab. , ein kleiner eft 
00101001 weiter auf fie zu... ein paar Mann nur... näber, 
immer näber. Sie haben ein Mafchinengewehr... 

„Max,“ jagt der Xaver, „komm, wir aen daß ۲ 
tiefer ins 4۵90] ۳ 


63 


Sie kriechen ein wenig Zurück, jo met daß fie das Cal 
grad noch überjeben ۰ 

Sekt belfert es links drüben los: Majchinengemwebhre, 
deutſche Maſchinengewehre. Nun Handgranateneinjchläge, 
kurz, krachend, und Jrbließlich ſchietzt auch die deutjche Artil- 
[erie wie 0۰ 

Es iſt ein Höllenkonzert, aber, da es die eigenen Rameraden 
anftimmen, freut’s die beiden. 

On den blaugrauen Reiben wankt und jtürzf es, zerteilt 
ſich, wirft ſich hin, und iſt wie weggeblaſen. ur die drei 
Stanzojen mit dem Majchinengewehr ſtürzen wie gehetzte 
Hunde auf das Kieferngebüjch los, hinter dem die beiden 
Urlauber liegen. Am Rande, keine Armlänge von ihnen, 
werfen fie fib bin und machen das Gemehr fertig. Streifen 
um öÖtreifen belfern fie in die Xacht. Da "eben Hunderte 
im Grunde wieder auf und ftürmen vor. 

„Maxcel,“ jagt der Xaver Tele, „wenn mer dene jest das 
Gewehr nehme... i glaub’, die Jehieße den Unſere in die 
Siankel Do drieb’n bei uns werdens Berlufte bam“ 

„Ja, du den links...i den rechts... un’ den dritten... 
na, mir wer'n Jchaugn!“ 

Den Affen baben fie längjt neben ſich hingelegt gebabt. 
Das Gewehr umgedreht, find jie mit einem einzigen Sat 
hinter den ۵۲۵ Stanzojen und [chlagen die Kolben zweien 
an den Kopf. Der dritte ۵0] die Sande und bettelt: 
„Lam’radel ۳ 

„Da legjt di nal“ jagt der Alaxel zu ihm und reißt ihm 
das Seitengewehr ۰ 

Der Xaver hat das Mafchinengewehr Ton ein wenig nach 
rechts gedreht und fängt an, in den Grund hinein au Jchießen. 
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Da Dot der feindliche Anlauf. Sm Tale fallen fie um mie 
Halme unterm Senjenjchlag. — 

Om Lalgrund wenden jie ich plötzlich zur Slucht. 

Bon der Höhe links drüben erjchallt es: Surra! Surra! 
‘Surra! Deutjche Soldaten jtürzen fie) auf die Wankenden 
den Hang hinab. 

Die beiden jtellen das Schießen ein. 

Raver jagt: „Setzt möcht i doch au willen, wo mir eigent- 
lich Jan?“ 

Da antwortet eine tiefe Stimme Dinter ihnen: „Sn der 
Ziegeljtellung, meine Herren Urlauber!“ 

Der Hauptmann! 

Der Rompagnieführer reicht ihnen die Hand: „Brad ge= 
macht, [99۲ brav. Das Eiſerne Kreuz ift Ihnen beiden Jicher!“ 

Dann trollen fie ibm ۰ 
Inder Riegelitellung.... in der Viegelſtellung . . . die Dat= 
ten mer eigentlich kennen Jollen... denkt der Max, aber 
er ۰ 


Die lete Schlacht. 


September 1918; unaufboörlich ſchwemmt Vegen über die 
Allemantjchlucht, den Hexenwald, über die Bauxaillonfchlucht 
und Die Hügelmelle, die der Chemin des Dames gleich einer 
ſpitzen Zunge nordwärts bis Pinon jtreckt. 

Die Sranattrichter der deutſchen Stellung kleben mie 
Schwalbennefter am Abhang und find fo klitſchig, daß die 
Sachjen fib kaum darin zu halten vermögen. Gerrijjenes 
Borgelande, vom Seind aufgeworfene Erdbuckel und zer— 
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beulte Srabenfchanzungen, Drabtgeflecht und als ſchlimmſtes 
aller Übel eine nach links offene Slanke machen jeden Augen— 
blick zur Qual. Seit Anfang September ijt es den Fran— 
zoſen gelungen, in die AUllemantjchlucht einzudringen und die 
Hügelwelle zu bejegen. Seitdem fegt ein Cijenorkan Tag und 
Vacht über die Schluchttiefe, durch die alle Zufuhr gebracht 
werden muß; die alle Ejjenträger, Meldegänger, Lelefonijten, 
Munitionsträger und der Vachſchub 3u durchlaufen haben. 
Seit Lagen hängt auch der Himmel tief mit ſchwerem Ge— 
molk Die Sranattrichter Inn voller Waſſer, das die Erde 
lehmig gemengt bat. Waſſer durchtrankt Uniformen und 
Zeltplanen, Waſſer jtebt in den Stiefeln der Leute. Wer ver— 
linkt, vermag [ich kaum mehr aus dem Schlamm berauszu= 
mwuüblen. 

Sn einem fort merkern franzöſiſche Maſchinengewehre; i 
einem fort krachen Handgranaten. Plötzlich wächſt das Ster 
der WUrtillerie zum Orkan und Jtampft mit ſchweren Eijen- 
ftiefeln die ſächſiſchen Stellungen ab. Patrouillen geraten an— 
einander und vorbeißen ſich. 

An der Frühe des 20. September fängt bie franzöſiſche 
Artillerie zu trommeln an; je weiter der Tag vorrückt, dejto 
wahnwitziger jagen Th die Geſchoſſe. Die ganze deutjche 
Stellung dampft unter den Einſchlägen. Gegen acht ۲ 
morgens [051 der Sranzoje zum Sturm aus dem Vauxaillon— 
tal an. In dichten blaugrauen Wellen ſchäumt es daher. 
Hörner klingen wie zur Jagd. Im Trichtergelande der Sach— 
jen rührt In nichts. aber, immer näher ftürmen die blau— 
grauen Yinien. Da, mit einem einzigen Schlag rattern deutjche 
Majchinengemwehre los und kommen die erjte Linie weg, flie= 
gen Handgranaten aus den Schlammtrichtern, und plötzlich 
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bebt ein Zijchen, Stäuben, Gurgeln und Krachen an, das 
Sperrjeuer der deutjchen Artillerie jett ein. 

Was jib aus dem Knäuel zufammenbrechender Alenfchen 
retten kann, jtürzt in wahnſinniger Angſt davon. Das batten 
die Stanzojen nicht vermutet. Sie glaubten ſchon, bis Berlin 
vorjtoßen zu können. un war es anders gekommen. 5 
nachmittags drei Uhr verhielt [180 der Sranzmann till. Sani— 
tater kriechen im KRampfgelande berum, franzöſiſche und 
deutjche und tragen weg, was noch Leben zeigt. Gs ijt eine 
blutige XRachlefe fterbender Alenjchen. 

Rurz nach drei Uhr aber hebt das franzöſiſche Seuer von 
neuem an, gewaltiger noch als am Morgen. Alle Kaliber 
brechen über die ſächſiſche Stellung los, die ſchon längſt keine 
ausgebaute Stellung mehr ijt. Minenwerfer bellen auf, ſtei— 
len ibre Geſchoſſe hoch und werfen fie jäh in die Trichter. 
Wieder bricht die Erde himmelhoch auf, wieder ſteht dichter 
Pulvergualm über dem Boden, und nun blajt der Franz— 
mann auch noch Sas ab. 

Eine halbe Stunde [ang dauert das Schießen an, bricht 
۵۱۵9 ab und gibt das Gelände den Sturmtruppen frei. 
Die ſchieben ſich aus dem zerfetzten Viereckswald und aus 
der Schlucht von Bauxaillon durch den Hexenwald in Sappen 
und hinter Erdderkungen vor. Slammenmwerjser ſchleudern ۵ 
furchtbaren Sontänen gegen jeden einzelnen des zuſammen— 
gemäbten ſächſiſchen Regiments. Bei der fünften Kompagnie 
ind nur noch ein paar Mann übrig geblieben. Der Stanzoje 
flutet in ibre Stellung wie ein reißender Strom, der das 1 
Öurchbrorben bat. Soll er ſich bier fejtjegen können? Dann 
wird er die ganze ſächſiſche Stellung ۲ 

Unteroffizier Langmann liegt mit fünf Kameraden unmeit 
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der Durchbruchsitelle in einem Lrichter und erkennt die 
Gefahr. 

Unteroffizier Langmann iſt ſeit Anfang des Krieges 
draußen, viermal verwundet, der Jüngſten einer, noch keine 
zweiundzwanzig Sabre alt. 

Pang kann’s nicht mehr dauern, heißt es in der Kompagnie. 
Entweder wir oder die da drüben: einer wird ſchon nach— 
geben. Wir bleiben die alten, bleiben hart! Bis Weihnach- 
ten wird Stiede fein. Und dann geht's wieder heim, vielleicht. 
noch einmal in das Jchöne Leben hinein... 

Unteroffizier Cangmann durcbjagen ſolche Gedanken im 
gleichen Augenblick, in dem er die Gefahr erkennt und die 
Pflicht zu retten, was zu retten iff, in ihm auffteigt. Hier 
geht es ums eben! Um das deine und das von Hunderten 
deiner Kameraden, Langmannl Ein jedes Leben ift lebens- 
wert! Was gebt dich das der anderen an? Kette dich! Es 
iſt Doch alles verloren! 

Der Unteroffizier Cangmann [pringt auf. In jeder Hand 
bat er eine Handgranate... die andern Springen ibm nach! 
Wohin? arb hinten? On Sichere Deckung? Kein! Dem 

Franzmann 3U, der gerade ein Majchinengewehr pojtieren 

will. 
` Ein Slammenmwerfer [prübt ihnen entgegen. Langmann 
wirst eine Handgranate. Ein furchtbarer Krach, eine grelle 
Slamme, dann ein bimmelbober dicker Qualm. 

Langmann mirft die zweite Sranate in den Qualm hinein, 
denn dort mülfen die Stanzofen mit dem Mafchinengewehr 
liegen. Wieder Krachen und ۰ 

Langmann reißt einem Kameraden die Handgranaten aus 

der Hand und brüllt: „Hol neuel“ Dann ftürmt er in das 
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ziſchende Brodeln und ift verſchwunden. ur die Hand- 
granaten bören die andern krachen. Sie ſtehen und ۰ 

„Her zu mirl“ jchreit jet Yangmann mit greller Stimme. 

Und ſchon Jind jie bei ibm und Jeben, wie er den Kolben 
eines franzöſiſchen Gemwehrs, das er gefunden oder jeman- 
dem entrijjen, ein paar Stanzojen gegen die Köpfe haut. 

Die Kameraden eben an Jeiner Seite und wehren Jich 
wild gegen eine immer mehr wachjende Überzahl graublauer 
Sejtalten. Der Slammenmwerfer raucht noch immer und büllt 
lie bisweilen in dichtes Dunkel. 

Langmann blutet am linken Urm... Langmann blutet im 
Selicht... Langmann [pürt einen heftigen Stich in den Ober- 
Ichenkel... aber Langmann Jchlagt mmer noch um Dei Die 
Kameraden weichen nicht von Jeiner Seite. 

Da packt die Stanzojen kaltes Grauen. Sie reißen aus. 
Langmann ſtürzt hinterher, ein paar Schritte nur... dann 
wendet er ſich ebenjo plötzlich wieder um, Jpringt 3U dem 
Majchinengemwehr, jagt nichts und winkt nur mit den Armen: 
Her 3u mir, das Ding da vorgetragen, jo weit es geht und 
dann tausgepjejjert, was das Zeug halt. 

Langmann und jeine Kameraden [chleppen das feindliche 
Mafchinengewehr auf einen Lrichterrand, werfen ſich bin 
und rattern los: ratatatatatat! 

Unteroffizier Langmann jagt nichts mehr. Den Singer am 
Abzugbügel, die Augen Jtarr nach vorn... Jo liegt er da. 
Rock und Hole find längst durchblutet, über die rechte Backe 
lauft eine rote ۰ 

Langmann ۰ 

Da andert Jich das Bild vor Jeinen Augen. Die Wiejen 
im Talgrund Jind auf einmal voller Blumen und Blüten, 
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graublauer Blumen und Blüten. Langmann zerbricht Jich den 
Kopf, wie man ſolche Blumen wohl nennen mag. Die Sonne 
leuchtet. Blau ift der Himmel, nur manchmal fcheint es 
irgendwober aufzublinken und 3u flimmern. 

Das vermag jib Langmann wiederum nicht 3u erklären. 

Und dann (D die Sonne plötzlich weg. Eine Hand fat nach 
dem Herzen Cangmanns. Er fühlt diefe kalte Hand und mill 
fie von ich Jehieben. Doch da wird Jein Arm auf einmal jo 
fteif und ۰ 

Die Kameraden ſehen, wie ihr Unteroffizier auf die Seite 
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fallt. Der Abzugbügel Jchnappt ein. Das Schießen ver- 
ſtummt. 

„Langmannl“ ſchreit einer und beugt ſich über ihn. 

Langmann lächelt. 

Jetzt reißen ſie ihm Rock und Hoſe auf, unterbinden das 
Bein und den Arm und wickeln Verbände um beide. Der 
Schuß an der Stirn ſcheint leicht zu ſein. Er blutet ſchon 
nicht mehr. 

Das Herz ſchlägt ganz leiſe. 

Da liegen zwei kurze Bretter. Her damit, Arm und Bein 
notdürftig zu ſchienen. 

Der Franzmann iſt vergeſſen. All ihre Sorge gilt nur dem 
Kameraden. 

Und einer ſagt: „Wenn's nur nicht zu ſpät ۳ 

„Salts Maull“ ۱09۲01] der Gefreite Müller, „wenn er das 
hört!“ ۱ 
Da ſchweigen fie alle, nehmen ihn auf und fragen ihn 
۱۵۲9110 nach hinten. Tragen ihn über die Zerfurchte Erde, 
an tiefen Trichtern vorbei, in ein kleines zerzauſtes Gehölz 
und eben eine Weile ftill, nur um nachzujeben, ob er noch 
lebt. 

Das Herz Schlägt. Langmann bat die Augen ۰ 
Sein Geſicht ift fabl und eingefallen. Die Lippen find faſt 
blau. Einer jfaßt nach Jeinen Sanden. Auch die find Jchon 
recht kalt. 

Wieder nehmen jie ihn auf und tragen ihn weiter in einen 
Graben hinein, den Groben entlang... weiter, weiter, Gra— 
ben um Groben. 

Da jagt einer: „Der Langmann bat beute vielen das Leben 
gerettet“ 
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„Der ganzen Rompagnie,“ erganzt 9۲ ۰ 

Der Gefreite Müller: „Wenn der Langmann den Fran— 
20198 nicht das Majchinengewehr genommen 96110, wäre die 
Stellung verloren gegangen. Sie ſchoſſen uns ja fajt in den 
Rücken.“ 

Und wenn er's nur mit ſeinem Leben ſchafft, denken alle 
im ſtillen. 

Langmanns Herz ſchlägt noch. Sie haben abermals danach 
geſchaut. 

Sm Sanitätsunterſtand, den fie nach einer outen halben 
Stunde erreichen, ſchlägt Langmann zum erſten Male die 
Augen auf. Wie er die Kameraden erkennt, geht ein frohes 
Lächeln über feine welken Züge. Man gibt ibm einen Schluck 
Schnaps. Dann reichen fie ihm alle die Sande und Jagen: 
„Auf Wiederjehn, Kamerad!“ 

Langmann wird wieder weitergetragen bis an den Rand 
eines Waldes. Dort ſtehen Sanitätsautos. Die nehmen ihn 
auf. — 

Der Franzoſe bat fich in das Labyrinth feiner Graben zu— 
rück geflüchtet. In den deutfchen Stellungen Jammelt Ich der 
Reit der KRompagnien. Die Verluſte auf beiden Seiten find 
groß. Das Seuer ſchweigt . . . Es bort auch auf zu regnen. 

demand erjtattet dem Hauptmann Bericht... jemand, der 
bei Unteroffizier Cangmann war... 

Langmann — er wird für das Eijerne Kreuz eingegeben 
werden, und darüber wird er fich freuen! 

Langmann wird Jich nicht mehr freuen können. 

Langmann ijt unterwegs eingejchlafen.... eingefchlafen für 
immer. 
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Gefreiter Stöjfers bat jh krank gemeldet und kommt ins 
Revier. „Was fehlt dem Kerl?“ fragt der dicke 1 
gemütlich. Kerls nennt er be alle, jeine Sungens zuhauſe, 
eine Soldaten bier draußen. Und das nehmen Ire ihm nicht 
krumm, denn er (D wie ein Vater zu ihnen. 

„Aljo, Stöffers, ۱0۵ ۳ 

da, wenn das der Gefreite Stöjfers nur felber wüßte. Gs 
zwickt ihn da und zwickt ihn dort, rinnt wie Seuer durch 
den ganzen Leib und macht ibn Jchwiten. 

„a, leg Er Sich mal hin!“ 

Stoffers legt fb auf die Pritjche und laßt Jich ۰ 
Fragt der Stabsarzt, ob’s weh tut, jagt er prompt: „Samoll, 
Herr Stabsarzt!“ 

Endlich hört das Betupfen auf. „Sanitätsunteroffizier.... 
leg’ Gr dem Mann ein Effigtuch auf den Kopf, ein Gent, 
pflajter auf den Rücken und heißes Salz auf die ۳ 

Stoffers ift ۲۱ 

Raum iff der Stabsarzt aus dem Denter, da Ipringt er 
auf. 

„2Tanu, Stöffers, wohin denn?“ ruft der Sanitäter. 

„Menfch, globjte vielleicht, daß ich den Schwindel mit- 
mache? Schütt” mir doch noch Pfeffer ins Maul, dann iſt 
der Salat fertig!“ Sagt’s und verduftet. 

Fritze Stöffers macht wieder Dienſt, ſchleppt dicke Bohlen 
vom “Pionierlager in die Stellung, hilft Unterjtände aus— 
werfen und Rahmen einrammen. Arbeit macht gefund! Nach 
drei Lagen Jollte er Dh wieder im Vevier melden. 9 
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Stöffers, der Gopn und Teufel nicht fürchtet und ſchon 1 
dem September 1914 das Eijerne zweiter Klajje hat, kriegt’s 
mit der Angſt zu fun. Was wird der Stabsarzt jagen? Drei 
Cage wird er ihn ins Loch werfen! 

Doch das Schickjal dt dem Stöfjers gnadig. Am 0 
Lage abends beißt’s ploßlich: Alarm! 

Alles rennt bin und ber, ſogar die KRüchenbullen find ner— 
vos geworden, und das mill ſchon was beißen. 

„es gebt nach Arras! Der Engländer Joll durcbgebrochen 
Jein!“ 

Rantinengerüchte? Wahrheit? 

Die KRompagnie tritt in der Dämmerung des Waldes 
marjchbereit an und rückt ab. Die ganze Nacht bindurch 
gebt es nach hinten, und die Stimmung wächft. Es ijt eine 
wundervolle Auguftnacht, lau, traumerifch und ftill. Da die 
Kompagnie Mehl gejpart bat, gibt's am andern Morgen 
friſche Brötchen. Stöffers marſchiert an der (۱5۶ 5 
Zuges und pfeift vor ſich bin. Irgend jemand hinter ibm 
1091: „Na, Salatfrite, wie geht dir’s?“ 

Alle lachen, Fritze Stöffers, der jeden Spaß verjteht, lacht 
mit. „So konnt mir’s bis nach Haufe geben!“ ` 

Dann Singen fie... 


Die Vöglein im Walde, 

die Jangen... Jangen Jo wunder... wunderjchön... 
in der Heimat... in der Heimat... 

da gibt’s ein ۰ 


Parole Heimat! Sa, wenn es erjt mal [0 weit rare! 
Doch die Parole lautet: Arras, und das mit dem eng— 
liſchen Durchbruch ift kein Kantinengeſchwätz. 
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Mit Tanks follen die Engländer angerückt Jein. Die Kom- 
pagnie bat bis zum heutigen Tag noch keinen Tank zu Geſicht 
bekommen. Sie lag in den Vogeſen. 

Fritze Stöffers, Öefreiter der erjten Kompagnie, weiß von 
jet ab nichts anderes und bejjeres, als nur noch von Lanks 
zu erzablen. 

Er bat ſchon Abbildungen von Jolchen Ungetümen gejeben, 
die wie ungeheure Raupen dahberkriechen und Jogar Baume 
umlegen, als wären es dünne Holzlatten. 

„2imerikanijche Erfindung! Sa, was von drüben kommt, 
ift Sache, Sungens! Uber den Amerikanern wird er’s be- 
melen, der Stöffers Sritel Handgranaten gegen die Breit— 
۱01101 Menfch, da follfte mal Jeben, wie die Dinger zu— 
Jammenjacken!“ 

„Deine Handgranaten haben da gar keinen Zweck, Fritze,“ 
lacht ibn einer aus. 

Aber der kommt ſchön an: „Was merkerfte wieder, altes 
Rompagniefchaf, oul Wenn du natürlich die Handgranate 
nur Jo an die Bordwand klatfchjt, dann verplemperjt du 
wertvolles deutjches Staatsmateriall Und mit dem Staate, 
meejte, is’ nich’ zu Spaßen bei der Materialknappbeit! Ran 
mußte gehn, dichte ran an den Speck und dann in die Seh— 
0011150 neinjchmeißen, daß das Luder drinnen krepiert! Da 
follfte mal jeben, wie die wie die atten aus m Bau 
lien!“ Fritz Stöffers (tren wie toll auf die ersten ۰ 

Und einer jagt: „Oller ۲۳ 

Dabei bleibt’s. 

Om Stillen freuen fie ſich ſchon darauf, daß Sribe Stöffers 
die Beine unter die Arme nimmt, wenn Canks berankriecben, 
und irgendwo volle Deckung Jucht. 
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Bis dicht hinter die Arrassront werden fie mit der Bahn 
gebracht. Dann gebt es zu Sub bis Achiet-le-Grand in 
Stellung. ۱ 

Fritz Stöffers wird Führer eines Krajtwagens, auf den 
ein Geſchütz aufgebaut iff, das eigentlich zur Slakabmwehr 
dient. 

Der Slakkraftwagen wird an den KXordausgang von 
Achiet-le⸗Grand gejtellt. 

un komme, was kommen mag! 

Die englifehe Artillerie meldet ſich zuerſt und buddelt die 
Erde, Acker und Wiefen vor WUchiet-le-Grand um und um. 
Mit den ſchwerſten Kalibern Jtampft fie vier lange Stunden 
hindurch. Die Deutjchen haben ihre Stellung etwas zurück- 
genommen und lajfen dem tommy fein ۰ 

Zur Sritze Stöffers bleibt am Dorjausgang und ۶ 
nach Tanks aus. 

Canks kommen nicht. Dafür kriecht es mweißlich beran: 
Gasſchwaden. Verärgert Jtülpt ſich Fritze Stöffers die Gas— 
maske vors Geſicht. Daß ihm gerade jetzt jede Sicht ver— 
dorben wird! 

Auf einmal ſchreit einer hinter ihm: „Dort drüben an der 
Straße kommen zwei ۴ 

Fritze Stöffers ijt wie elektrijiert: „Bo denn? Ah fo! a, 
nur mal ran mit euch Caufendfüßlern vermaledeiten!“ 

Der Kraftwagen dreht nach rechts herum und wendet den 
Ungeheuern, die langſam nûber fauchen, die Stirnjeite zu. 
Wie das über den Bahndamm bertorkelt... wie das die 
Büſche umlegt... Fritze Stöffers richtet das ۰ 
200 Meter noch... jet nur noch hundert... Da legt Stof- 
fers los! Schnellfeuer mitten in die eijerne ruft. Der eine 
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tiefe beginnt zu taumeln. Plötlich Jpringt Rauch und Seuer 
aus jJeinem Bauch. Er bleibt jteben. 

Der andere, dicht hinter ibm, biegt jett zur Seite ein und 
will vorfahren. Indeſſen ift Strike Stöffers mit feinem Wagen 
dicht vor den erſten Cank gerutjcht und empfängt den ۱ 
Nummero zwei mit ſchwerem Seitenfeuer. Darauf war der 
Englander nicht gefaßt. Die Klapptüren werden aufgeftoßen, 
kein Schuß fallt... und als nun auch Strike Stöffers Jeiner- 
jeits das Seuer einjtellt, kriechen eine Handvoll Schotten in 
bunten Vöckchen aus dem Bauch des Ungeheuers heraus. 

Fritze Stöjfers muß laut auflachen. So etwas bat er auch 
noch nicht ۰ 

Die Schotten geben mit erhobenen Sanden nach hinten 
ab und grinjen erlöft. 

Sri Stoöffers aber wartet auf neue Tanks. Sürs erjte 
ware das ja leicht gegangen. 

Kine ganze langweilige Stunde verftreicht. Nichts ge- 
Ichiebt. Da rückt deutjche Infanterie aus dem Dorf beraus 
zum Angriff vor. Fritze Stöffers erbietet Jich, fie zu be— 
gleiten und fahrt Tom Geſchütz feuerbereit auf der Straße 
nach Achiet-le-Petit vor. 

Keine vierbundert Meter weiter tauchen im Xebeldunft 
links der Straße zwei Lanks auf. Sie arbeiten ſich durch 
Drabtgewirr und Verhaue, rennen Baracken zuſammen, daß 
es nur jo kracht und Jplittert. Und in diefes Krachen und 
Splittern binein platzen deutſche Handgranaten, bis die 
Koloſſe zerfett liegen bleiben. 

Diesmal ijt Fritze Stöffers nicht zum Schuß gekommen 
und argert ۰ 

Da rot auf der Straße felbft, nur einbundertundfünfzig 
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Meter entfernt, aus dem Xebel ein Gank auf Stöffers Slak- 
wagen zu. dm Gebelfer und DBerjten der Handgranaten bat 
man ibn nicht kommen boren, Sekundenlang ſchlägt 98 
Stöffers Herz in beller Aufregung. Mit jeinen Leuten ۲ 
er frei auf der “Plattform des Geſchützwagens, ſchnurgerade 
den Mündungen der Mafchinengewehre gegenüber. 

In diejen Sekunden geſchieht ein Wunder: Der Lommy 
ift ebenjo verdutzt! Er ſchießt nicht. 

Da feuert Fritze Stöffers dreimal kurz hintereinander, 
und der Tank Jackt zufammen. Riejenhaft jteigt eine Rauch— 
fabne aus ibm gen Himmel. 

Die Infanteriften jehreien laut auf: Hurral Hurral Surra! 

Da: ein zweiter Tank... ein dritter... ein vierter... 
alle knapp Seitwärts der Straße rechts und links. Alle mit 
einem Ziel: Slakwagen Stöffers. 

Mafchinengemwehrfeuer peitſcht über die Bedienung, die 
fib platt an die Wagenjohle drückt und nur, Herzjchläge 
lang, das Rohr lad und ۰ 

Herzjchläge lang — aber dabei bleibt der und jener liegen 
mit zerſchoſſener Hand, mit Rinnfchuß, und Stite Stöffers 
muß ſich allein weiterhelfen. 

Die Infanterijten werfen ihre Handgranaten in toller 
Hajt gegen die Leiber der engliſchen Tanks, Springen dicht 
an die Ungebeuer und Jterken die entjicherten Kapſeln mit 
ralebem Griff in die ,اه‎ 

Dazu feuert Fritze Stöffers. 

Ein Gank nach dem andern gebt in Seuer und Rauch auf. 
Einer nach dem andern Jchmwelt aus, bleibt ein furchtbares 
Eijengerippe ohne Lücke, ohne Tod, ein lächerlicher Eiſen— 
baufen, in dem verkohlte Menfchenkörper liegen. 
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Einer der Infanteriften jagt plöglich: „Wo ijt denn unjer 
Tankfritze? Der Jchießt ja gar nicht mehr!” ۱ 

Om Au find fie aus den Seldern nach der Straße gelaufen. 
Dort Steht der Slakwagen... dort... 

Sie ſchweigen. Über fein Geſchütz gebeugt, lehnt Sritze 
Stöffers da... und ſcheint 3u ۰ 

Er Jeblaft auch wirklich — ſeinen beiten Schlaf, aus dem 
er nicht mehr auf der Straße nach Achiet-le-Petit auf- 
wachen wird. 


Bater Schwämmile. 


Sn der mächtigen Halle der Kathedrale in Laon fingt ein 
deutscher Kriegsmännerchor. Tauſend feldgraue Menſchen, 
die geſtern abend aus irgendwelchen Stontabjchnitten in der 
bochgebauten Stadt vor dem Damenmweg eingetroffen Jind, 
ftehen andächtig in den Bankreihen, haben die harten Sarde 
gefaltet und laſſen ihren Tränen freien Lauf. 


„A mein’ Gedanken, die ich hab’, 

die find bei dir. 

Du ausermählter einziger Troſt 

bleib’ eis bei mir! 

Du, du Jollft an mich gedenken; 

bat? ich aller Wünſche Gemalt, 

von dir wollt’ ich nicht ۰ 

Das bricht ſich raufchbend im meitgefchwungenen Raum, 

durch deffen hohe, bemalte Senfter Maienfonne ftrablt. 


Mai 1918... wieder einmal Mai in all den Kriegsjabren, 
vielleicht endlich der letzte Mai an der Stont. 
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Draußen neigen Jicb Srüblingsjtandarten, blühen ۵ 
und Büſche weiß, rot und gelb; draußen hangauf und hang— 
ab auf fremder franzöſiſcher Erde wie dabeim im Schwarz— 
wald. 

Bie... dabeim... im Schwarzwald... denkt auch Vater 
Schwammle; und jeine Gedanken Jind bei Weib und ۰ 
Seine Gedanken Tallen die kleine Bauernjtube. Seine Sande 
Itreichein das Hol der Kirchenbank, als ware es ein Stück 
des fernen Tiſches, auf dem die Bibel der Vater aufge- 
Ichlagen liegt. 

„Al mein’ Gedanken find bei dir...“ 

Nach dem Gottesdienst ſchäumt die feldgraue Menfchen- 
woge in die ftillen, Jonnigen Gallen der Stadt. Heute noch ift 
ubetag, und morgen? 

Morgen wird man irgendwo da vorn auf den blauen 
Hohen, die man von der Steinbrüjtung aus ſehen kann, zum 
Sturm anjeten, um die Entſcheidung 3U erzwingen. 

Born regen ſich abertaufend Sande felt Nächten. 0 
werden in die eigenen Drabtverhbaue Gallen gejchnitten, über 
verlajjene Grabenreſte Laufbrücken gelegt und getarnt. Vorn 
ind viertaujend Sefchüge auf engem Rampfraum in Stel— 
lung gebracht und rieſenhafte Munitionsftapel واه‎ 
worden. 

Der Gegner bat nichts gemerkt. Wurde ihm die Stille 
zu unbeimlich, dann ließ er wohl weiße Yeuchtkugeln in den 
ſternenhellen Maihimmel fteigen, um meithin beobachten zu 
können. Dann ratterten wohl auch Jeine Mafıhinengewehre 
plötlic) da und dort ſchreckhaft los. Doch nichts geſchah. 
Selbjt die gegenjeitigen Erkundungen ſchienen eingejchlafen 
zu Jein. ۱ 
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Da, um Mitternacht des 27. Wai brüllt das deutſche 
Artilleriefeuer beißbungrig auf. Gas wird auf die feind- 
lichen Batterien geworfen, die, eine nach der andern ver- 
ſtummen. Sprenggranaten z3erreißen die gegnerijchen Graben 
auf dem Höbengrat, Minen 3erfeten weithin و۵۱‎ ۵ 
des Damenmeges. 

Unaufborlich, in ununterbrochener 0 fahren im Dun— 
kel der Nacht von Laon her Laſtautos mit Kampftruppen. 
Sm Dämmerlicht des frühen Tages ſtreicht die deutſche 
Feuerwalze, die bis dahin im Grunde des Ailettebaches ge— 
legen bat, gegen den Rordhang des Damenweges vor. In— 
Janterie folgt (br Schritt um Schritt, ohne auf Widerjtand 
au jtoßen. 

Die Stoßtrupps der Jiebten deutfchen Armee, Württem- 
berger und Badener, dringen über den WUilette-Ranal vor, 
bangauf. Bon dort meckern noch franzöſiſche Mafchinen- 
gewehre; doch ſchon find fie ausgelöfcht. 

Das deutjche Geſchützfeuer hat fie erreicht. 

“Pioniere ſchlagen bebelfsmäßige Brücken für die deutjche 
Artillerie über den Kanal, und ſchon rafen die Geſchütze 
drüber bin, werden in freiem Selande in Stellung gebracht 
und prejchen Schuß um Schuß Dinter dem weichenden Gegner 
ber. Das dauert keine halbe Stunde Im Qu 1591۲ die 
eijernen Kolojje wieder an den Proben, und abermals be- 
ginnt die tolle Haft über das zerbleckte Gelände. Zweimal 
ſechzig Minuten nach dem AUngriffsbeginn Steben fie ſchon 
am Rande des Damenmweges und feuern mit direktem Schuß 
in die jib verballenden Haufen der Franzoſen und Eng— 
lander. 

Bater Schwämmle ift mit ſeinem Zug zehn Minuten vor 
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fünf Uhr morgens aus der deutjchen Stellung geklettert, ins 
Cal des WUilettebacbes mit wilden Sätzen wie ein Junger ge= 
Iprungen, über alle Hindernijje hinweg, dann und wann auf— 
Ichreiend, als müfje die ſeit Sabren aufgejpeicherte Sehn— 
Jucht, endlich zum fetten Sturm ſchreiten zu können, aus 
ibm binaus! Raum vermögen ibm die Yeute jeines Stoß— 
trupps au folgen. Geradezu verrückt kommt ihnen das vor. 
fiber den Kanal hinüber, dicht hinter den Rauchfahnen der 
Einjchlage, nun den Hang hinauf, wo die 0 ۵ 
belfern! 

Sater Schwämmloe achtet keiner Gefahr! Wozu denn auch? 
Es ilt ja das lette Mal — das lebte Mal... und da wird’s 
ihn nicht gleich treffen. Wie der Sranzmann ausreißt! Wie 
er die Sande hochwirft und ,„ Pardon“ ſchreit! Habt recht — 
macht Schluß, ibr! Dann haben wir alle Stieden. Warum 
babt ihr eigentlich diefen Krieg angefangen, ihr Schangels, 
ihr verrückten? Jett bekommt ihr den letten Denkzettel 
dafür! Ab nach hinten, bafta! 

Bismweilen denkt das der ater Schwämmle nicht etwa 
bei ſich — nein: er lacht es den Sranzojen ins Geficht, und 
dann fangen ihre verjtörten Mienen an, ſich aufzubellen. Die 
Blauröcke Stolpern an ater Schwämmle vorbei und lachen. 
ibn wieder an. 

Auf dem Hang oben muß fich der Vater Schmämmle ein 
wenig verpujten. Gott, er bat fünfzig Sabre auf dem Buckel. 
Da iff man tro aller Rüjtigkeit nicht mehr daran gewohnt, 
bergauf und ab mie ein Seißbock zu [pringen. Die Jungen, 
die er führt, Jind (bm dankbar. Können fie doch ein wenig 
Umjchau balten in den zerjchoffenen Grabenrejten und Unter- 
ftanden. Dabei bringen Ire allerlei zutage: Schokolade, weißes 
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Brot, Reksparkungen und auch ein paar Seldflafchen mit 
füffigem Notwein. Das wird rajıh verteilt. Dann geht’s 
weiter, dem Schangel nach. 
Am Höbenrand halt der Vater Schmammle abermals an 
er. 
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und 2919] in die Giele Das iff das Goal der Aiſne. Schaut 
doch! Schaut doch, wie die Blauröcke die „Beine unter die 
Arme“ genommen haben! Und dort haut ihre Urtillerie ab! 
Te, ne, mein Junge: die möchte bloß abbauen, aber unfere 
Artillerie verdirbt (br den Spaß! 

Die deutjchen Geſchütze ziehen eben einen dicken eifernen 
Borbang binter den franzöfichen Batterien auf, einen Vor— 
bang, der dunkel fteht und aus Jich heraus unaufborlich einen 
Eiſenhagel 100110101. Da laffen die franzöfifchen ۵ 
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ihre Geſchütze fteben und laufen den deutjchen Sturmtruppen 
mit erhobenen Handen entgegen. 

Sa, und was iſt denn das da drüben? Veſerven, die aus 
PBailly und Pontavert vorjtoßen? Sind fie denn verrückt 
geworden? Werfen ſich in dicken Ballen in die außer Rand 
und Band geratene Sront? 

Che Pater Schwämmle und Ten Stoßtrupp folche Ge— 
danken recht verdaut haben, ſchlägt deutjches Sejchüßfeuer 
in die blaugrauen Haufen, dringen deutjche Sturmtruppen 
über die Aijne und Tallen die beiden Dörfer von der Slanke. 

Bater Schwämmle ftürzt ſich den Hang binunter, ſtürmt 
an feindlichen Protzen, Mannjchaften, Pferden, Munitions- 
wagen und Geſchützen vorbei und beginnt, den Derg hinauf— 
zuſteigen — einen der Berge, die ſich zwiſchen Aijne und 
Desle drangen. 

Das Höllenkonzert der eigenen 1 (۶۵ will ibm ۵ 
Trommelfelle zerreißen. So war das bisher in all den Kriegs— 
jahren doch noch nie gewejen. Oft kommt ſolch eine Bat— 
terie mitten durch die deutſchen Sturmkolonnen gerajt, ۴ 
im tolljten Schwung an und beginnt 3u ſchießen, um gleich 
Darauf wieder weiter zu ۰ 

Mittag iſt langjt vorüber. Immer noch gebt es vorwärts. 
Eine große Stadt taucht zur Linken aus der Giele auf. Das 
muß Soijjons Tom, So weit ift man Iden, Jo weit hinter der 
franzöfifchen Stellung — und jest bleibt Vater Schwämmle 
abermals jteben und balt mit beiden Armen Jeine ۵ 
zurück. Da, ſeht doch! Seht doch nur! 

Weite, Jaatgrüne Selder dehnen ich, unangetaftet vom 
Krieg. Objtbaume blüben in endlojen Selen, Jchmucke Dör— 
fer borken in den ۰ ۱ 
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Wie daheim im Schwarzwald! Vater Schwämmle bat ein 
Stick vom Srtieden gejeben. 

Die deutjehen Soldaten jeten Th am Waldrand nieder, 
legen ſich um ihren alten Führer herum und blicken jtaunend, 
mit glänzenden Augen in die Seng ` ` 

Dann ſchreiten fie Dill und langjam binunter, auf eine 
breite, weiß ſchimmernde Straße zu, binein in den 0 
ziehenden deutſchen ۰ 

„All' mein' Gedanken ſind bei dir,“ klingt es in Vater 
Schwämmles Bruſt. 

Es wird Abend, wird Vacht. 

Vater Schwämmle muß mit den Seinen zur Sammelſtelle 
des Sturmbataillons, die auf ſeiner Karte angegeben iſt. 
Das Dorf dort drüben wird es ſein. 

Sie marſchieren drauf zu, ſind plötzlich zwiſchen friſch— 
geſtrichenen grünen Staketen, mitten zwiſchen einer blühen— 
den Maienmwelt. Die Dorfftraßen find voller deutjcher In— 
01110۲16. Quartiere werden angegeben. 

Scheu Jteben die Bewohner des kleinen lieblichen Ortes 
unter den Türen ihrer Häufer und können noch immer nicht 
begreifen, wie dieſer Schickjalsjchlag über fie gekommen dt. 

Sejtern noch tiejjter Friede, gejtern noch war die 1 
weit weg. Geſtern noch zogen die eigenen Soldaten Jingend 
durch Die Straßen, und man hatte ihnen zugerufen: „Machts 
gut! Macht Schluß! Sagt die Boches über den bein.“ Die 
Aadels waren den Soldaten an den Hals gejprungen und 
batten jie abgeküßt. Und ۶ 

Deutjche, wilde feldgraue, bartige Männer treten in ۵ 
Stuben, werfen ihren Pack ab, bitten um Waſſer, trinken 
und geben den Berber freundlich nickend zurück: „Merci, 
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Madame... merci Monfieurl* Wie eigenartig das klingt. 
Man muß lächeln. Ja, fie lächeln ſich an. 

Auch Monfieur Prevoft lächelt dem Vater Schwämmle ins 
Gelicht, denn der Vater Schwämmle ijt zu ibm ins Quartier 
gekommen und foll fib nun durchaus in eines der blit- 
fauberen, weiß überzogenen Betten legen für die ۶۱ 
Das aber mag er nicht. Mit den Leuten ſich zu verjtändigen, 
ift eine Ceufelskunft. Auf der alten Dorfjchule im Schwarz— 
wald bot man das nicht gelernt. Da müjjen die Sande her— 
balten, die für den Mund reden Jollen. 

Sm Hof Jei doch Der eine Scheuer — Jagen die Sande 
und ziehen den Monfieur Prevoft ins Sreie. Xatürlich, da 
ſteht fie ja, die Scheuer! Schmuck! Sein! Die meine ift auch 
jo. a, und Strob bot du ja auch Orin, Honfleur. Da bau 
ich mich rin, verſtandewu? 

Natürlich) Hat Monfieur Drevoft verftanden und ruft nach 
Jeanette, der Altejten ۰, 

So eine bab ich auch zubhaufe, fagt Vater Schwämmle mit 
den Sanden, den Augen und lachendem Munde. 

Lach einer Weile Haben Monfieur Prevoft und 080 
auch das verjtanden. Hier reden Herzen miteinander... 

„AP mein’ Gedanken find bei dir...“ 

Sater Schmammle wäſcht ſich unterm Hofbrunnen. 1 
Schwämmle tritt Jauber in die kleine Bauernſtube ein und 
Sagt laut: „Sri Gott!“ Dann muß er lachen. Was er doch 
für ein komiſcher Sou: iff, redet mit den Franzoſen deutfch 
und wird Ich deſſen immer erjt binterber bewußt. a ja! 
Schwer nach Bauerart bockt er fic an den groben, weißen 
Tiſch. Seine Hand ftreicht leife über die Kante bn Es wird 
doch keiner Jehen? — 
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Monfieur Prevoft fiebt alles ... jiebt dem ۲ 
Schwämmle ins Geſicht und jagt — 

Ta, was mag er wohl gejagt haben, Vater Schwämmle? 
Ob du auch Bauer bift? Ob ou auch einen Jolchen Hof dein 
eigen nennjt? Ob ou Weib und Kind halt? 

Ratürlicd bat das Monfieur Prevojt alles gefragt, und 
Bater Schwämmle gibt rechten ۰ 

Der Krieg Jcheint fern zu Ten, Draußen iſt Maiennacht, 
draußen bitten die Sterne. 

Zach dem Eſſen gebt Bater Schwämmle noch ein wenig 
ins Steie. Sürmabr es ift Stieden. Rein Geſchütz beilt. ۵ 
Leuchtrakete fteigt auf. Es gibt auch keine Schützengräben 
mehr. Vielleicht fine 10907 Unterhandler unterwegs, die die 
Stiedensakte unterschreiben wollen. ` 

Bater Schwämmle merkt, daß Monfieur “Prevoft neben 
ibm ftebt, greift in die Taſche und bietet ihm Tabak für feine 
kurze Pipe an. Prevoſt nickt freundlich und Jtopft Jich Jeinen 
Kloben. Dann fragt er den Vater Schwämmle etwas, einen 
ganzen langen Sat legt er ihm vor. Doch Bater Schmämmle 
bat nur ein einziges Wort verftanden: enfants! Was das iff 
das weiß er 91] einer Stunde, denn da wurden ibm in der 
Stube die „enfants“ vorgejtellt, oer Paul und der Pierre. 
Die Seanette hat er ja ſchon auf dem Hofe kennen gelernt. 
Alfo: enfants, das beißt „Rinder“. So will Monfieur Prevoft 
wabrjcheinlich wiſſen, wieviel Kinder er habe. „Sofort,“ jagt 
Bater Schwammle, zieht eine alte Brieftaſche aus dem ork 
und nimmt eine Photographie heraus. „Da, ſieh ۵۲ 
Monfieur, das ]زا‎ meine Alma, das meine Marie und das 
da Ur mein Bub, der Paulel“ Und zugleich reckt der Vater 
Schwämmloe drei Singer hoch... 
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„ Irois,“ jagt der ۰ 

„Sa,“ antwortet Vater ۰ 

Mitten in der Nacht richtet Th der Vater Schwämmle 
plögßlich von Jeinem Stroblager boch. Sjt wieder Krieg? Nach 
jo kurzer Paufe ſchon wieder Krieg? Er reibt ſich die Augen. 
Wahrhaftig: Urtilleriefeuer. Und das baut doch in einem 
fort in dieJes ftille Dorf hinein! 

Sind denn die Sranzojen übergejchnappt, daß fie auf ihre 
eigenen Landsleute [chießen, auf Srauen und Rinder... auf 
Wehrloſe? 

Sm Au (H Vater Schwämmle drunten vor der Scheuer im 
Sreien. Dort raucht es Schon, dort brennt ein Haus! Menjchen 
Ichreien . . . deutfche Soldaten rennen über die StraBe. 

Schon will Sater Schwammle nach, da raucht es ſchauer— 
lich beulend über ihn weg und Jchlagt mit kreifchendem Krach 
in das Wohnhaus des Monfieur Prevoft — [01005 Monjieur! 

Der Luftdruck wirst den Vater Schmammle an die Scheu— 
nenwand. Splitter ſchlagen klirrend neben ibn bin. Er rafft 
Ich auf und Hurst nach dem Haus, aus deffen Gebalk belle 
Slammen ſchlagen: „Brandgranaten ſchießt die Bande,“ 
Ichreit Sater Schmammle, „Brandgranaten ins eigene ۳ 

Tief (It oos zweiſtöckige Haus aufgerijjen, die border? 
Mauer Hurst in ſich zuſammen, für Minuten ijt alles ein 
ftickiger Schutthaufen. 

om u iſt Vater Schwämmle an der Lüre, die Stand 
gehalten bat. Er mill fie aufreißen. Sie gibt nicht nach. Er 
Ichreit! Gs antwortet niemand . ۰ 

Surück in die Scheuer, zurück, um das Seitengemwehr zu 
holen. Da drinnen in dem brennenden Hauje find Menſchen, 
ijf ein Vater mit jeinen drei ۰ 
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Unaufborlich beulen franzöſiſche Sranaten. Die Nacht iſt 
in ein einziges Trommelfeuer gejunken. 

Warum nur die Menjchen nicht antworten, denkt Vater 
Schwämmle und bricht mit dem Seitengewehr die leichte Türe 
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auf. Im Gang iſt es dunkel: „He, Monſieur, wo ſeid ihr 
denn? Antwortet doch!“ 
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Ja Jo: das verjteht doch niemand! Alfo dann nur gejchrien: 
„WMonfieur! — Monfieur! ۳ ۱ 

Mit einemmale durchblitt es den Vater Schwämmle: ent- 
weder [ind alle tot oder im Keller drunten. 

Im Reller? Der ijt verjchüttet. 

Sater Schwämmle Hurst auf die Straße. Das Gebälk des 
Haufes bricht über ibm zujammen, krachend, Jplitternd. Er 
achtet nicht darauf. Ans Löſchen iſt ۵9] nicht zu denken. 
Rameraden muß er bolen, den Keller frei zu machen. Da 
find [0001 welche: „He, kommt!“ Zu viert wird gefchaufelt, 
gebuödelt, beijeitegeräumt. Doch die Mauern brechen nach, 
der Schuttbaufen wächft, anjtatt daß er kleiner wird. och 
mehr Soldaten kommen hinzu. Einige beginnen, den Brand 
zu löfchen. 

Unterm Arbeiten und Schaufeln bort Vater Schwämmle, 
daß nur zwei Häufer in Brand geſchoſſen wurden. Der Sran- 
zoſe ſchieße zu weit, alles ginge in die Acker! 

Wenn das meine Acker wären, denkt Vater Schwämmle, 
denen würd' ich’s bejorgen! 

Kun wird der Eingang doch freier. Die Hoftüre bot man 
aus den Angeln gehoben und gegen eine angeſchoſſene Zim- 
merwand gejtemmt, damit jie nicht vollends einfalle und den 
&ingang zum Keller abermals verjchütte. 

Die Luke iff frei. Vater Schwämmle hebt fie auf . . . 
Drunten ۱] Nacht: „He, hollal Monfieur?“ 

VNochmal: „He, Dolla, Alonfieur?“ 

Keine Antwort. Vater Schwämmle jteigt die Stufen hin— 
unter. Da bricht die Wand donnernd über ihm ۰۱ 
Das ganze Haus ijt ein einziger Schutthaufen . . . 

Bater Schwammle hört nur das furchtbare Krachen und 
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fühlt, wie er von einer Hand nach unten geriffen wird. Dann 
it es Nacht um ibn. 

„Monfieur Prevoft,“ Jagt er laut und balt die Hand Felt. 

„Monjieur WUllemand,“ antwortet der Stanzoje. Kinder 
weinen. Die Luft ift unerträglich. Wie lange noch, und man 
wird bier elend erjticken! 

Der Franzoſe redet auf Sater Schmammle ein, jteht dicht 
vor ibm und krampft Jeine Singer in den feldgrauen ork. 

Sater Schwämmle verjteht kein Wort und weiß doch, daß 
das alles heißt: „Hilf uns, bilf uns, hilf den Rindern, deut- 
Icher Soldat!“ 

Bater Schwämmle kramt feinen ganzen franzöſiſchen Wort- 
ſchatz zuſammen und Jagt: „Nix fürchten, Monjieur, alles 
kaput, aber bon Ramerade da oben, bon ۳ 

Lieber würde er allerdings jagen: „Habt ihr denn keine 
Kerze mit beruntergebracht . . . oder: wie ſieht denn der 
Laden bier aus? Wo find Kellerfenjter, gibt es noch eine 
Cire...“ Uber dazu reicht eben fein Franzöſiſch nıcht. 
Vater Schwammle tappt zunachjft im Dunkeln an der 
Wand entlang weiter und ftößt auf die Kinder, die fich eng 
zujammenducken, als fürchteten fie fich vor ibm. 

„ix Surebt haben,“ jagt Vater Schwämmle und fahrt 
dem Mädchen übers dunkle Haar. Da ward es Jeanette 
leichter und mit einemmale heitern Dh auch die Mienen von 
Monſieur Prevoft und Jeinen beiden Jungen auf. 

Sit ein Pichtjtrabl in den dunklen Keller gefallen? — Gs 
tajtet nur ein deutjcher Soldat, ein Vater, die Wände ab — 
nichts weiter? Doch: Vater Schwämmle ift dem Mädel übers 
Haar gefahren. Der Keller bat kein Senjter. Solch eine 
Schmeinerei gibts natürlich auch nur in Srankreich. Man 
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lollte die Kerle erft mal Soller bauen lehren! a, dann aljo 
zurück zur verjchütteten Creppe und zugefaßt Monſieur! 

Sater Schwämmle zieht den Franzoſen zum Schutthaufen 
und redet wieder mit den Händen: da fa zu, Srteunderl! 
Bon allein lauft der Dreck bier nicht fort! 

Monfieur Prevojt verjteht und beginnt, mit den Sanden 
Sejtein und Schutt nach hinten zu werfen, 

Bater Schwämmle genügt das nicht. Er bolt Jich die beiden 
Söhne aus der Ecke und heißt fie, auch mit Zuzugreifen. 

Seanette jagt: „Bon perel“ 

Sater Schwämmle Jieht von der Arbeit auf und ۲ 
ihr wieder übers Haar. 

Dabei gebt ibm eine Mlelodie durch den Kopf, und Worte 
ftellen Th ein: „All' mein’ Gedanken Inn bei ۳ 

Sater Schwammle denkt beim Buddeln an Zuhauſe ... 

Unaufhörlich ziehen die beiden Männer [chweißtriefend 
Salken und Geſtein aus dem zugejchütteten Cingang und 
werfen alles hinter Sich. Unaufboörlich ftapeln die Kinder des 
Aonfieur Prevoft den Schutt in die Ecken. Da Jinkt Prevoft 
zuſammen. Er kann nicht mehr. Sein Atem gebt fauchend. 
Bater Schwammle kniet neben ihn nieder und reißt ihm das 
Hemd am Halle auf. Wenn man jetzt Waſſer bättel Das 
Mädchen beginnt zu meinen. ater Schwammle möchte 
Jeanette beruhigen, doch womit denn, wenn man einander 
nicht verjtebt? Da Streichelt er milde über ihr Haar. 

Wieder buödelt er mit aller Anjtrengung weiter und fühlt, 
wie er Jelbjt matter und matter wird. ur nicht auch um- 
fallen und nicht weiter können! ۱ 

Die Rameraden find Jicherlich an der Arbeit oben! 

Die Kameraden! Herrgott, wenn Jie alle im zuſammen— 
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gebrochenen Haufe lägen, keiner mehr am Leben, auch keiner, 
der Hilfe geholt hättel Einen Augenblick muß Water 
Schwämmle Halt machen. Der Gedanke war ار‎ ۰ 
Doch einen Augenblick nur, dann überkommt ihn ein ۰ 
raus muß er bier! Raus muß er auch die andern bringen, 
den Vater und die Kinder! 

Und wieder muß ater Schwämmle eine Pauje ۰ 
Ges gebt nicht mehr. Die Kinder haben ſchon langjt aufge- 
bort. Der Haufen, den Vater Schwammle hinter [ich out, 
gerichtet hat, iſt faſt mannshoch und trennt ihn von den vier 
Menschen. Monfieur Prevoft ijt wieder bei Sinnen und redet 
in einem fort auf die Rinder ein. 

Die Kameraden . . . denkt Vater Schwämmle. Es ۱۱6 ۵ 
einzige Hofjnung. 
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Schweigen — tiefes Schweigen wie in einem ۰ 

Sater Schwämmle horcht mit aller Anjtrengung, ob nicht 
irgendwober das Knirſchen einer Spitsbacke, das Schürfen 
einer Schaufel Klinge. Nichts! Und doch etwas! Der Franz— 
mann [chießt wieder. Die Erde zittert unter den Einſchlägen, 
ſchwankt — und mit einemmale iff es, als flögen die 98 
des Rellers auseinander. Vier Menjchen jehreien entjetzlich 
auf: Prevoft und feine Rinder... 

Eine Mauer wankt und ftürzt. 

Einen Augenblick lang Jeblägt Vater Schmämmle die ۶۵ 
vor beide Augen . . . im näcbjten aber reißt er fie wieder 
weg und brüllt . . . brüllt wie ein ۵۵۱9 

In den Keller ſcheint das erjte Vicht des Cages. 

Eine Granate, die dicht neben das Gemäuer Jchlug, bat 
ein großes rundes Loch ۰ 

Bater Schwämmle kriecht über den Schutt, kriecht zu dem 
Loch bin und zieht die frijche Luft in vollen Zügen in ۰ 
Dann aber port er die Rinder und [chiebt fe hinaus, Mon— 
fieur Prevoſt binterdrein. Dann erjt zwangt er [ich ſelbſt 
durch die Öffnung. Stille... mweitbin Stille... Rein 
Menſchl! Rein Sranatbeulen mehr. Sünf Menjchen 0 
und falten die Sande. 

Der letzte Schuß batte fie befreit. Gottes Hand griff in 
ihre ot. Und wie Vater Schwämmle wieder über das Haar 
der kleinen Jeanette ftreicht, wirft fie fich plötlich an Jeinen 
Hals und jagt: „Bon père allemand!“ Suter deutjcher Vater! 

On Bater Schmämmle aber klingt und fingt es: „All' mein’ 
Sedanken Jind bei dir... .“ 
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